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Note Elm
Der FeuerUberfall au der Saar eine kommunistische Generalprobe

Di « r4ukKabe lies keielis ^olumisssrs
kür kreisübervacduug

kk . Saarbrücken , 6. November.
- Die Empörung über den niederträchtigen
Kommunistenüberfall in Landsweiler hat sich
im Saargebiet noch nicht gelegt . Man staunt
allgemein darüber , daß die Polizei
über diesen Vorfall bis jetzt
keine Mitteilungen ansgegeben
hat . Es Hausen sich aber die Anzeichen , das;
es sich um einen wohlvorbereiteten
und zentral geleiteten Hand,
streich der kommunistisch - mar¬
xistischen Einheitsfront  gehandelt
hat , um durch Herausforderungen am lau¬
fenden Bande den Einmarsch französischer
Truppen in das Saargebiet herbeizusühren
und wenn möglich noch in letzter Stunde eine
Verschiebung der Abstimmung zu erwirken.

Vor kurzem hat sich eine „Einheits¬
front des Sportes"  aus Kommunisten
und Marxisten gebildet , dessen Mitglieder
verpflichtet werden , bei den Staffeln des
„Massenselbstschutzes " mitzuwirken . Ihr be¬
sonderer „Sport " ist . genau so wie in Lands-
Weiler mit Stahlruten , Eisenrohren und Ne-
volvern bewaffnet aufzutreten und die Be¬
völkerung zu terrorisieren . Landsweiler war
eine Art Generalprobe dieser Einheitsfront.

Landsweiler hat mit aller Deutlichkeit so¬
wohl dem Herrn Knox , als auch der Welt¬
öffentlichkeit gezeigt , wo die Störer der Ruhe
und Ordnung im Saargebiet zu suchen sind.

Die Tagung des Dreier -Ausschusses
In Rom ist am Dienstag vormittag der

Dreier -Ausschuß für die Saarabstimmiing
zusammengetreten , um die dem Völkerbunds¬
rat am 21 . November zu unterbreitenden
Vorschläge zu beraten.

Eine Vernunftstimme aus Frankreich
In der französischen Zeitung „La Fanal"

schreibt ein französischer Frontsoldat zur
Saarfrage u . a .:

„Das Saargebiet ist ein deutsches Gebiet.
Und wenn im nächsten Januar das Saar-
gebiet für Deutschland abgestimmt hat . wie
es todsicher der Fall sein wird , dann werden
wir . Franzosen ^ ne Deutsche , die gerecht den-
ken , aufatmen . Der einfache und ehrliche
französische Bürger hat keinen Vorteil von
einem französischen Saarland . Ihn inter¬
essiert nur eine Verständigung zwischen den
beiden größten Mächten Europas : Deutsch¬
land und Frankreich . Er will nur die Ga-
rantie . daß es nicht wieder zu einem Krieg
zwischen diesen beiden Völkern komme , in
welchem Falle er allein der Leidtragende
wäre ."

„Setzt Sin ich RatiomWiaM
geworden-

Brief eines Saarländers,
der das Rheinland besuchte

Düsseldorf , 6 . November.
Ein Saarländer , der in Deutschland ans

Besuch weilte , schreibt seinen , Gastgeber:
„Glücklich und wohlbehalten angekommen

in meiner Heimat , beeile ich mich . Euch mei¬
nen herzlichsten Dank auszusprechen für die
freundliche , liebevolle Aufnahme und für die
gastfreundliche Bewirtung , die ich in Eurem
Hause gesunden habe . Ich hoffe , daß Ihr
uns 1935 , wenn Ihr ins Saargebiet kommt,
auch besuchen kommt . Meine Eltern und
Brüder waren ganz begeistert , als ich Ihnen
von dem neuen Deutschland erzählte , was
für eine Ruhe und Ordnung wieder in

'Deutschland herrscht . Wenn ich auch keiu
Nationalsozialist war , ehe ich zu Euch kam,
so bin ich doch durch lleberzeugung einer ge¬
worden . Denn was ich in Düsseldorf gesehen
und erlebt habe , genügt mir vollkommen , n :n
der Hetze und Ereuelpropaganda , welche im
Saarland gegen unser Vaterland gemacht
wird , und die eine Lüge ist , entgegenzutreten.
Als ich nach Hause kam , wurde ich von allen
Seiten umringt und gefragt , wie cs im
Reich aussteht . Ich wurde gar nicht fertig
mit Erzählen , und alle sagten , da muß ich
auch mal fahren , damit wir mal ein Bild
bekommen , wie es drüben ist . Viele herzliche
Grüße von meinen Eltern und von Eurem
freund I ."

Marxistische Verleumder
Saarbrücken, 6. November.

Einen neuen Beweis , mit welcher Skrupel¬
losigkeit die kommunistisch-marxistischen Ter¬
roristen an der Saar gegen die Deutsche
Front Hetzen, lieferte eine Verhandlung , die
am Dienstag vor dem Obersten Abstim-
mnngsgericht stattfand . Unter dem Vorsitz
des Vizepräsidenten Meredith (Irland ) fand
die Verhandlung gegen den Leiter des Ver¬
bandes deutscher Rundfunkteilnehmer an der
Saar , August Herbst,  statt , der beschul¬
digt war , am II . Oktober i» einer Versamm¬
lung zu Oberlinxweiler die Negiernngs-
kommission beschimpft, verleumdet und be¬
droht zu haben.

Die Anklage ging von dem Kommu¬
ni  st e n f ü h r e r L'Hoste aus , der eine trau¬
rige Berühmtheit durch seine massenhaften
Einsprüche gegen die Abstimmungslisten er¬
halten hat . Er wohnte der Versammlung
zwar nicht selber bei, bezog aber seine Kennt¬
nis von drei jungen K o m in u n i st e n,
die sich als Svitzel  in die Versammlung!

Frankreich unter
Von selten der Antikominiern , des Gc-

samtverbandes deutscher antikommunistischer
Vereinigungen , wird uns soeben aufschluß¬
reiches und vor allen Dingen hieb- und stich¬
festes Material über die Organisation des
Kommunismus in Frankreich zur Verfügung
gestellt, das gerade in diesem Aug"nblick, in
dem der Bolschewismus eine ganz besonders
drohende Aktivität entfaltet , von hohem In¬
teresse ist.

'Urch der Vernichtung der Kommunistischen
Partei und der übrigen marxistischen Orga¬
nisationen in Deutschland ist jetzt Paris
Stützpunkt und Ausgangspunkt der kommu¬
nistischen Arbeit in Europa geworden . Seil
dem vorigen Jahre kann man in Frankreich
das Vordringen des Kommunismus beob¬
achten ; die „Front commun " (die Gemein-
schaftssront zwischen Mehrheitssozialisten
und Kommunisten ), weiter die rote Einheits¬
front der Gewerkschaften sind die Sturm¬
signale nicht nur für Frankreich , sondern für
ganz Europa.

Das Verhältnis Frankreichs zu Sowjet¬
rußland war nach dem Kriege ein durchaus
feindliches. Es ist bekannt , welch scharfe
Stellung gegen Svwsetrußland selbst der
Propagator des sowietrussisch-französischen
Äündnisses , Barthvn . früher eingenommen
hat . Es blieb Herrn Herriot Vorbehalten, die
Bolschewisten in Frankreich hoffähig zu
machen, um mit ihnen zu verhandeln , und,
als Folge dieser Probolschewistischen Politik,
den Nichtangriffspakt zwischen Frankreich

Belgrad , 6. November.
Die Blätter beschäftigen sich weiter ausführlich

mit der Untersuchung über den Marseiller An¬
schlag . Die „ Politika " behauptet , daßhinter
d e m A n s ch l a g a u ch der ehemalige
ö st e r r e i ch i s ch - u n g a r is ch e Gene¬
ra l st - b st ehe.  Besonderes Aufsehen erregen
die Geständnisse des in Bulgarien
ver hafteten M itgliedesdermaz e-
do irischen Organisation , Kyrill
Drangoff,  über die Teilnahme amtlicher
ungarischer Stellen an den terroristischen Vor¬
bereitungen gegen Südslawien . Der „Breme"
zufolge soll Drangoff ausgesagt haben , daß seit
dem Frühjahr 1933 die südslawischen
Emigranten als eine eigene Ab-
teilungindasungarischeHeerein-
gegliedert würden.  Dieser Beschluß sei
auf einer gemeinsamen Sitzung der ungarischen
Verbände „Teß " und „Möwe " gefaßt worden,
der auch der Hüter der heiligen Stefans -Krone,
Baron Perenyi,  beigewohnt habe . Ferner
seien ein Vertreter des ungarischen Ministe¬
riums (12 . Abtlg .) und der Ministerialdirektor
Apor  vom ungarischen Außenministerium an¬
wesend gewesen . Die Emigranten seien durch die
Verbände ..Teß " und „Möwe ", deren Ebren-

eingeschlichen hätten . Der Beschuldigte soll!
nach der Aussage dieser drei Zeugen in einer!
Rede , die er bereits 117mal im ganzen ge4
halten hat , jetzt mit einem Male gesagt
haben : „Die fremden Herren , die wir nicht
gerufen haben , kassieren das ganze Jahr hin¬
durch die Rundfunkgebühren,  die sie
nichts angehen . Das Geld , das ja doch in
einen Sack fließt , können sie ruhig mitneh -!
men . Wir werden ihnen gern auf die voll -!
gefressenen Rücken sehen . Sie sollen machen,!
daß sie am 13. Januar um 12 Uhr ihre Kof¬
fer gepackt haben und den letzten Zug krie -j
gen . Wenn wir sie um 12.01 Uhr noch an-
tressen , werden wir ihnen nachhelsen ." ;

Einige Entlastungszeugen schilderten den
Sinn der Ausführungen Herbsts wie der
Angeklagte . Angriffe gegen die Negierungs¬
kommission seien in keiner Weise gefallen.
Auch der Landjäger,  der die Versamm¬
lung überwachte , machte die gleicher^
Aussagen.  Trotz dieses einwandfreien
Sachverhaltes beantragte der Generalstaats¬
advokat , der Italiener Martina , eine Geld - !
strafe von 3000 Franken . Das Gericht kam!
nach einer Beratung von IVs Stunden zu>
einem Freispruch.

de« SsGseMern
und Svwjetrußtand zustande zu bringen.

Dieser Nichtangriffspakt wurde am 29 . No¬
vember 1932 unterzeichnet und ist die
Grundlage der französisch -svwjetrufsischeu
Beziehungen . Von eigenartigem Interesse ist
cs . folgenden Abschnitt des Paragraphen 5
zu lesen : „Jede der vertragschließenden Par-
teien verpflichtet sich, Organisationen weder
zu schaffen , noch anszurüsten , noch zu unter¬
stützen , noch zu dulden , deren Ziel der be¬
waffnete Kampf gegen die andere Partei
ist ." — Es wird niemand behaupten wollen,
daß Frankreich in der UdSSR . Organisatio¬
nen unterhielte oder unterstützte , die sich zur
Aufgabe gemacht hätten , das bestehende
Sowjetregime zu stürzen oder mit allen
Mitteln , selbst denen des bewaffneten Auf¬
standes , zu bekämpfe » .

Andererseits ist die Liste der Organisatio¬
nen in Frankreich , die sämtlich Instruktionen,
Geld . Material , Waffen von Moskau erhal¬
ten , sehr lang . Sie umfaßt nicht weniger als
43 Namen . Alle 43 Organisationen haben
als erste Forderung auf ihre Fahnen Sturz
und Vernichtung des bestehenden Systems
in Frankreich geschrieben . Mit allen Mitteln,
mit Gewalt und Terror , mit bewaffnetem
Aufstand suchen sie ihr Ziel zu erreichen.

43 bolschewistische Propaaandazentralen:
das reicht aus , um Frankreich an den Rand
des Ruins zu bringen . Aber der Ouai d'Or¬
say denkt nicht daran , die Außenpolitik dar¬
nach einzurichten . Videant consulesl

ord beteikst
Präsident der ungarische Ministerpräsident
Gömbös  ist , mit Geldmitteln unterstützt
worden . Die „Vreme " " fügt hinzu , daß Kyrill
Drangoff außer diesem Ge ^ ändnis noch weitere
Enthüllungen gemacht habe , die ebenso auf¬
sehenerregende , wie vernichtende Anklagen ge¬
gen andere Staaten darstellten . Es wird aber
nicht gesagt , wer diese anderen Staaten sind.

Die ganze ungarische Presse veschasligl sich
mit diesen Behauptungen der südslawischen
Blätter . Das Blatt „Magyarsag " schreibt , die
ungarische Presse habe bisher gegenüber diesen
unverantwortlichen Belgrader Anschuldigungen
Zurückhaltung an den Tag gelegt . Der Ton und
die Verleumdung der südslawischen Presse , die
den europäischen Frieden gefährden könnten,
Würden aber nicht weiter geduldet werden . ' ,

Kommunistische Verschwörer verhaftet
Wie verlautet , entdeckte dis südslawische Poli-

;et in Subotitza  an der südslawisch -ungari-
lschen Grenze eine weitverzweigtekom-
muntstisch » Organisation.  Die Po¬
lizei nahm über 80 Verhaftungen vor . Unter
chen Verhafteten befinden sich Studenten der
dortigen Rechtsfakultät , Handwerker und Arbei - -
sier. Dis Untersuchung wird fortgesetzt.

Es sind bekanntlich bereits vor vierzehn
Tagen einzelne Bestimmungen getroffen wor¬
den , nach denen ungerechte Preise mit der
Schließung des unsozial geleiteten Geschäfts
beantwortet werden sollen . Einige Eingriffe
dieser Art mußten schon erfolgen . In Bres¬
lau zum Beispiel hat man 24 Händlern
kurzerhand das Geschäft geschlossen . Aber eS '
hatte den Anschein , als habe das Vorgehen
einzelner besonders rücksichtsloser Geschäfts »!
leute schon Schule gemacht . Die Herde der!
Preistreiberei wurde zahlreicher und ausge¬
dehnter.

Kaum hatten die Erhebungen , die durch
die Unterorganisationen der NSDAP , in
allen Teilen des Reiches angestellt worden
waren , ergeben , daß tatsächlich eine Welle
der Preistreiberei — der Spekulation also —
im Kommen sei , hat die Reichsregierung zu¬
gepackt . Sie blieb nicht bei Teilaktionen
stehen , sondern sie ging aufs Ganze . Mit der
Errichtung des Neichskommissariats und mit
der Betrauung des Oberbürgermeisters Dr.
Goerdeler  ist eine Behörde geschaffen
worden , die unmittelbar dem Führer unter¬
steht und die sehr weit gefaßte Vollmachten
erhalten hat , um jeden Versuch einer all¬
gemeinen Warenhausse mit allen Mitteln zu
unterdrücken . Die Reich sregterunf
hält es mit voll st em Recht für un¬
berechtigt und untragbar , wenn
Einzelne des eigenen Profites
wegen am Wohle der Gesamtheit
ündigen . EineallgemeinePreiS-

steigerung ist nicht gerechtfer¬
tigt , weil die notwendigen Vor¬
räte vorhanden sind.  Und soweit
wirklich durch verteuerte Eisenerzeugung
oder durch sonstige unabwendbare Ursachen
eine gewisse Verteuerung wirklich berechtigt
erscheint , wird ohnehin eine entsprechende
Konzession an die davon betroffenen Ge¬
werbezweige gegeben werden . Ueberall da
aber , wo mit bösem Willen oder mit man¬
gelndem Verantwortungsgefühl gegen di«
Interessen des Volkes verstoßen werden wird,
werden in nächster Zeit Späne fliegen.

Die Aufgabe des Preiskommissars unter¬
scheidet sich wesentlich von dem ähnlichen
Auftrag , den er vor zwei Jahren — also vor
der Machtergreifung — zu erfüllen halt «.
Er hat heute eine wirklich autoritäre , tm
Volke wurzelnde und vom Volke legitimiert»
Staatsgewalt hinter sich. Er braucht kein»
Kompromisse zu machen . Er hat nur eins
Ausgabe : Eneraisch , unter UmstäN«
den auch brutal und ohne t « d - ,
zarteBesaitungSchlusizumach » U
mit den Keimen unsozialen San»
delns,  die zu erblicken sind . Wenn eS rwr-
wendig sein sollte , den Lebensstandard ver«
schiedener Kategorien von Händlern und Hk»
zeugern für einige Zeit herabzusetzen , w
wird das geschehen . Auch der Arbeiter u »A
Angestellte trägt schwere Lasten um deS gan¬
zen Volkes willen . Jetzt , in einem Augenblick,
in dem die Entscheidungsschlacht um SeU
oder Nichtsein des Dritten Reiches geschlagest
werden soll , wird für Sentimentalitäten odek
für Himindherverhandeln kein Platz sein.
Der Neichskommissar für Preisüberwachung,
der ja die Materie kennt wie kein zweiter,
wird kommen , sehen und entscheiden . Er hat
neben seinen gesetzlichen Vollmachten den ge¬
waltigen Apparat der Partei und der son¬
stigen Formationen hinter sich, besten er sich
bedienen kann . Er wird nicht fackeln . Das
Volk wird einen ruhigen und sicheren Win¬
ter haben . Niemand wird hungern , niemand
wird frieren . Das Auge deS Führers wacht
über uns.

Berlin , 6 . November.
Die „Nationalsozialistische Parteikorre »!

spond 'enz " teilt mit : „Der .Angriffs haM
einen besonders krassen Fall unsozialen Ver«
Haltens eines Reichsbankrats , Köppen auS^
Berlin -Pankow , Mühlenstraße 3, unter vol¬
ler Namensnennung gegeißelt . Ein arbeits¬
loser Volksgenosse , dessen Frau und drei
Kinder zurzeit krank sind , sollte Wege « '
der unbedeutenden Mietsrrsw
schuhd von vier Netchsmarj ^ a ^ f!



die Sl ruße gesetzt werden. Obwohk
der Arbeitslose den Rest der Miete noch im
Laufe deS Oktober bezahlen wollte, wurde
da- Geld nicht mehr angenommen, sondern
die AuSmietung weiter betrieben. Nach er-
^bnislosen Verhandlungen gelang es erst
ms Grund energischer Vorstellungen der

^S .-Dolkswohlfahrt, im letzten Augenblick
, Llimmstes Unrecht zu verhüten; aber auch
est noch bestand der Neichsbankrat K. aus
osortiger Bezahlung des Mietsrestes und
»er Gerichtsvollzieherkosten. Bei den Ver¬
sandlungen zeigte er sich von einer beispiell¬
osen. jeden Gemeinschaftsgeistes ermangeln-
)en Anmaßung und Ueberheblichkeit.

Kurz nach Veröffentlichung dieses Tat¬
bestandes in der Berliner Parteizeitung sam¬
melte sich vor dem Hause des K. eine erregte
Volksmenge, die dem Saboteur am Aufbau-
Werk des Führers ihre Meinung über sein
aewissenloses Verhalten unzweideutig zum
Ausdruck brachte.

Bei dieser Gelegenheit stellen wir ganz
allgemein fest: Die NS.-Volkswohlsahrt lehnt
dieser Herr also als nicht für ihn maß¬
gebende Instanz ab; er wagt es sogar, zu
erklären, fie «kümmere sich um Sachen, die
8e nichts angingen'. Derselbe Herr scheut
Ach aber nicht, wegen einer geringfügigen
Schuld eine ganze Familie von heute auf
Morgen auf dre Straße zu fetzen, das heißt:
dann überläßt er wieder gnädig der NSV.
die Sorge für sie. Dafür ist die NS .-Volks-
wohlfabrt, für die er und seinesgleichen
inichtS übrig haben, gut genug! Für ihn ex!»
«stiert der Staat und seine Organe also nur
insofern, als sie die Folgen seines kraß-un-
loyalen Verhaltens wieder gutzumachen
Men . Andererseits geniert sich dieser Herr
Mer keineswegs, auS öffentlichen Mitteln
An relativ unbesorgtes Dasein zu führen.

Wir werden rn Zukunft derart herzlose
Ille von sozialem Unverständnis rückfichtS-
S der Oeffentlichkeit unterbreiten . Wir

. erden eS nicht dulden, wenn Regierung
Hind Partei alle Kraft und Zeit darauf ver¬
wenden, die schwere Notlage unseres Volkes
ju überwinden, daß dann gewissenlose Ele-
Mente daS, waS in monatelanger, mühe-
»oller Arbeit vom ganzen Volk aufgebaut
xmrde, wieder durch ihr unglaublich ae-
Skeiuschaftsfeindliches Verhalten zerstören/

Kabinett Vs«nseLire
im Todeskambi

gl. Paris , 6. November.
Die Entscheidung über das Schicksal der

französischen Versassungsreform, die zugleich
eine Entscheidung über den Fortbestand deS
Kabinetts Doumergue ist, wird erst am
Donnerstag sollen.

Dienstag vormittag fand ein zweistündiger
Ministerrat statt, aus dem verlautete, daß
der Rücktritt des Kabinetts eine
beschlossene Tatsache  sei . Genaues
War aber nicht zu erfahren. Herriot soll er¬
klärt haben, daß seine politischen Freunde
fS ablehnten, der Vorlage über die drei
Haushaltszwölftel zuzustimmen. Nach län¬
gerer Debatte wurde beschlossen, die Entschei¬
dung über das Verbleiben der radikalsozia¬
listischen Minister im Kabinett aus Donners»
taa vormittag zu vertagen. Beharrt Herriot
auf feinem Standpunkt , wird Doumergue
Voraussichtlich am Donnerstag dem Staats¬
präsidenten Lebrun den Gesamtrücktritt des
Kabinetts Mitteilen.

Die sozialtepuvUkamsche Kammerfraktion
«ahm eine Entschließung an, in der sie sich
- «gen die Bewilligung  der drei

aushaltszwölstel ausspricht. Sie begründet
zre ablehnende Haltung damit, daß es not¬

wendig sei, den ganzen Haushaltsplan vor
Lude des Jahres zu verabschieden.

Die 167 Mitglieder zählende Senatsfrak¬
tion der Demokratischen Linken hat mit V6

gen 2 Stimmen, also in Abwesenheit von
» Fraktionsmitgliedern, den Beschluß ge-

faßt, Ministerpräsident Doumerguevor
einer Berfassunasreform zu war-
»en , die die Beseitigung des Senatsgut¬
achtens im Falle einer Kammerauslösungzur
Folge hätte. Von der Demokratischen Linken
wird dem Ministerpräsidenten nahegelegt, die

laatSresorm im Rahmen der jetzigen Ber¬
gung durchzuführen.
Hand,. 'elSminister Lamoreux, der Dienstag
ittag seine Reise nach Moskau antreten
llte, hat fie wegen der innerpolitischen
»ge aufgeschoben. Wie er erklärte, seien die

Umstände zu ernst, als daß er gegenwärtig
an ein« Abreise denken könnte.

VoMcher Kurzbericht
Di« RS. Spendenliste  der Reichssüh-

«mg des WinterhilsswerkeS vom 8. Novem¬
ber weist eine Gesamtsummevon 191117LK
Reichsmark aus.

Am S. November werden in Berlin  an
allen Gräbern der für die nationalsoziali¬
stische Bewegung Gefallenen Ehrenwachen
auhiehen. Am Hause Alte Jakobstraße 1 ^
wird «ine Gedenktafel für den am 7. Juni
1882 gefallene» SA -Mann Friedrich Schrö-
dir enthüllt werden. Am Abend findet eine
-rohe Kundgebung im Sportpalast —

AuS unbekannten Gründen wurde die B e-
richtrrstatterin des Pariser
„Oeuvre*  auf der Pressegalerie deS spa-
Nischen Parlaments verhaftet  und nach

K'-' -'-^miniKerium gevrachf.

Wir Warle« auf das gute Such
Reich- minister Dr. Goebbels sprichti« Verli » zur Woche des deutsche« Buches

Berlin , ö. Nav. Deutschland steht in diesen
Tag tm Zeichen der „Woche des deutschen
Buches". Den Höhepunkt der Veranstaltun¬
gen in Berlin bildete die große Kundgebung
im Sportpalast , zu der sich eine außerordent¬
lich große Zahl namhafter Persönlichkeiten des
politischen, geistigen und wirtschaftlichen Le¬
bens, Schriftsteller und Verleger, sowie mehr
als 15 000 Volksgenossen aus allen Schichten
und Berufen, Vertreter der Ministerien und
Behörden, Beamte und Lehrer, Kaufleute,

Handwerker und Handarbeiter . Männer und
Frauen , Jung und Alt eingefunden hatten.
Der Höhepunkt des Abends war die Rede von
Reichsminister Dr . Göbbels, der u. a. folgen¬
des ausführte:

Das Buch darf nicht warten , bis das Volk
zu ihm kommt, sondern das Volk wartet, bis
das Buch zum Volk kommt! Und Buchdichter
und -Schreiber der Zeit werden Bestand ha¬
ben, die diese Grundwahrheit unseres litera¬
rischen und schriftstellerischen Schaffens er¬
kannt haben. Der Standpunkt ist im natio¬
nalsozialistischenStaat ganz undenkbar, daß
die Kunst dem Künstler gehört und daß der
Künstler das Vorrecht habe, über dem Volk
in einer luftverdünnten Atmosphäre der
Aesthetik oder der Literatur ein einsames

und unbekanntes Dasein zu fristen. Wenn der
Künstler nicht im Volke steht, dann hat er
seine eigentliche Zeitaufgabe nicht erkannt und
er kann cs dann dem Volke nicht verargen,
wenn das Volk ihn nicht kennt und nicht
versteht und deshalb auch nicht achtet.

Wollen wir deshalb dem Buche eine neue
Lebenskraft geben, dann müssen wir die zer¬
störten Bindungen zum Volk wiederherstellen.
Das Buch muß sich der Probleme der Zeit
bemächtigen, damit das Volk sein eigenes Sein
und Dasein, sein Leben, seine Sorge , seine
Not, seine Freude, seine Begeisterung im Buch
auch wiederfindet. Denn das ist die wahre
Kunst des Dichters: Die Zeit zu gestalten und
damit über die Zeit hinauszuragen und sich
der Problem« der Zeit zu bemächtigen, um sie
am Ende dann zeitlos darzustellen.

Ich rede damit nicht dem Kitsch und dem
Dilettantismus eines Heeres von. Nichtskön¬
nern das Wort, die glauben, daß die Konjunk¬
tur da sei und daß es nun an der Zeit sein
müsse, mit Parademärschen und wehenden

Mmmerrvl m
Berlin , 6. Nov. Ministerpräsident Göring

hatte am Montag die Oberprästdenten und
die Regierungspräsidenten in das preußische
Ministerium des Innern zu einer Konferenz
zusammenberufen, an der auch die Minister
Frick, Rust, Kerrl, Popitz, Darrä . Gürtner,
Schacht, Seldte und deren Staatssekretäre
teilnahmen.

Nach einem grundlegenden und umfassen¬
den Vortrag des Ministerpräsidenten über die
wichtigsten allgemeinen Fragen der Politik
und der Verwaltung sowie nach eingehenden
Darlegungen , die die Minister Dr . Frick,
Darrh , Dr . Schacht und Seldte über ihre
Arbeitsgebiete machten, schloß sich eine all¬
gemeine Aussprache mit den Ober- und Re¬
gierungspräsidenten über die in ihrem Ver-
waltungsbere-ich gemachten besonderen Erfah¬
rungen und insbesondere über die Sichtung
der Preise lebenswichtiger Produkte an.

Der Ministerpräsident schloß die Tagung
mit der Feststellung, daß die Verwaltung in
jeder Hinsicht in der Lage ist, den Aufgaben
gerecht zu werden, die im Interesse der Be¬
völkerung im Herbst und im Winter zu er-
füÄm sind.

MS««Reichsmark
für den besten Roman

über die deutsch-französisch« Verständigung
Berlin, 6. November.

Der deutsche Verlag Patschari  hat für
den besten Roman, der das Problem der
deutsch-französischen Verständigung behan¬
delt, einen Preis von  20000 Reichs¬
mark  ausgesetzt. Das Preisrichteramt hat
deutscherseits im Einvernehmen mit NeichS-
minister Dr. Goebbels  der Präsident der
Reichsschrifttumskammer, Dr. HanS Fried¬
rich Blunck,  übernommen. Die Bedingun¬
gen werden zu einem späteren Zeitpunkt be¬
kanntgegeben.

Gömbös in Rom
Hoffnungen der Budapest« Presse

Budapest, 6. .November.
Ueber den römischen Besuch des Minister¬

präsidenten Gömbös  veröffentlichen die
Blätter spaltenlange Berichte, in denen die
Hoffnung auf eine neue Festigung der ita-
lienisch-ungarischen Freundschaft zum Aus¬
druck kommt. Die Blätter heben den rein
politischen Charakter der Reise
hervor. Nach einer römischen Meldung des
halbamtlichen ungarischen Nachrichtenbüros
wird der weitere Ausbau der im römischen
Pakt enthaltenen Uebereinkommen zwischen
GömböS und Mussolini beraten werden.
Man habe die Absicht, den Dreierpakt der
gegenwärtigen Lage anzupassen.

Hakenkreuzsahnenüber di« Bühne und über
die Filmleinwand zu marschieren.

Ich weiß sehr wohl, daß mau die Dichtung
nicht kommandieren kann und niemand von
uns hat je den Versuch dazu gemacht. Ich
weiß sehr Wohl, daß wirtschaftliche und Poli¬
tische Blütezeiten vorausgehen müssen, ehe sie
von künstlerischen und dichterischen Blütezei¬
ten gefolgt werden. Ich weiß sehr Wohl, daß
wir in Demut auf die großen Geister warten
müssen, die die Kraft besitzen, unsere Zeit in
Gestalt und Form zu gießen. Das soll aber
keine Entschuldigung sein, das soll nicht für
die Dichter der Zeit heißen, daß sie sich dem
Problem der Zeit entziehen könnten nnd auf
kommende Generationen warten dürften. Ich
meine, daß nun der geschichtliche Augenblick
gekommen sei, daß sie das erste Wagnis unter¬
nehmen müßten und

ich bin der Neberzeugung. die Gedanken,
die wir politisch geformt habe«, sind jetzt
so weit zu einer inneren Klärung geführt,
daß sie sich auch dichterisch und künstlerisch

in eine neue Form gießen lassen.
Jedermann weiß, was das Buch für ihn

bedeutet, und jedermann empfindet das Buch
als ein unabdingbares Lebensbedürfnis, denn
cs ist uns allen Wegweiser nnd Freund und
Trost und Stärke in den bitteren Stunden
unseres Lebens gewesen.

Und darum meine ich, daß das deutsche
Volk in dieser Woche dem Buche seine Dank¬
barkeit bezeugt, eine Dankbarkeit, die dem
Buch wieder Lebensfähigkeit gibt. Hunderte
und tausende von ernsten Köpfen sind bestrebt,
dem Volk ein gutes Buch zu geben, den Absatz
des Buches zu organisieren und es so billig wie
möglich für die breiten Vollsmassen zu ge¬
stalten. Gestalten wir diese Woche wirklich zu
einer Woche der Dankbarkeit für das deutsche
Buch und lesen wir es nicht nur in Zeitungen
nach, sondern machen wir es zur Richtschnur
unseres eigenen und privaten Handelns:
Haltet fest am deutschen Buch, und ihr be¬
wahrt damit den köstlichen Schatz unseres
deutschen Geistes!

Mit langanhaltendem Beifall» bezeugte die
Menge dem Minister ihre Bereitschaft, seinem
Mahnruf zu folgen.

.. .

>Bei Mussolini>
Der ungarische Ministerpräsident Gömbös!

begab sich Dienstag morgen in den könig<
lichen Palast , wo er sich in das Gästebuch!
eintrug. Um 11 Uhr suchte er Mussolini im
Palazzo Denetia auf, mit dem er eine
lange Unterredung  hatte.

Die Zeitungen widmeten Gömbös lange
Artikel, in denen die herzlichen Bezie¬
hungen  zwischen den Herden Ländern her-,
vorgehoben werden.

England-zrankrM
ln Z5 Munden?

eg. London,  6. November.
In kurzer Zeit wird man sowohl an der

englischen, als auch an der französischen
Küste erstmalig ein Ereignis erleben können,
das in der Entwicklungsgeschichte der Flug-
technik von größter Bedeutung sein wird.

Die Vorbereitungen zu dem Versuch— um
einen solchen handelt es sich erst — wurden
zwar „hinter verschlossenen Türen" getroffen,
aber ganz geheim war die Sache nicht zu
halten.

Zwei deutsche Ingenieure , ein
Deutschöfterreicher  und ein Reichs¬
deutscher,  haben eine neue Rakete
konstruiert, die noch in diesem Herbst von
Dover nach Calais  gestartet werden
soll. Die letzten technischen Erfahrungen
wurden beim Bau des — natürlich un¬
bemannten — Fluggerätes ausgenützt. Die
Höhen- und Richtungssteuerung arbeitet (an¬
geblich) so genau, daß man mit einer größ¬
ten Abweichung von nur 6üü Metern vom
Flugzkel rechnet, und das bei einer Flug¬
strecke England—Neuyork. Die neue Rakete
hat typische Torpedosorm und wurde aus
eine« sehr leichten Aluminiumlegierung ge¬
baut . Der Jnnenhohlraum kann 75 Kilo¬
gramm Post aufnehmen; die Flugzeit über
den Kanal soll 35 Sekunden betragen, was
eine mittlere Geschwindigkeit von ungefähr
2 Kilometer je Sekunde bedingt.

Die beiden Konstrukteure sind außerdem
I mit dem Bau einer zweiten Rakete beschäf¬

tigt, die nach dem Kanalflug in die Str a-
tofphäre  starten wird. Die Vollendung
dieses „Weltraumschiffes" schiebt man aber
noch hinaus , da die Ereignisse und Erfah¬
rungen des ersten Versuches ausgewertet
werden sollen.

USA.°Zerjtörer gerammt'
Bei einer Gefechtsübung in der Nähe der

Bucht Magdalena an der Küste Niederkali¬
forniens (Mexiko) rammte der Zerstörer
„Elchs" in voller Fahrt bei einem Torpedo»
angriff den Zerstörer „M. C. Farland ", der
anscheinend ein großes Leck erhielt. Ein ame¬
rikanischer Kreuzer und zwei Tender leisten
den beiden amerikanischen Zerstörern Hilfe.

NllnWrpcSiltM
Stuttgart, 7. November.

Der würkkembergische Ministerpräsident
und Kultmiiüsier Professor Christian
Mergenthaler  vollendet am Don-
nerskag, 8. November, Las 50. Lebens-
jahr.

Ministerpräsident Mergenthaler ist am
8. November 1884 in Waiblingen geboren.
Er besuchte dort die Realschule und hier¬
aus die Oberrealschule in Cannstatt, wo

MMN'
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er lm äayr1W2 oie Äeiseprüsung bestand.
In den folgenden Jahren studierte er Phy¬
sik und Mathematik an der Technischen
Hochschule in Stuttgart und an den Uni¬
versitäten Tübingen und Göttingen. Im
höheren Schuldienst war er tätig als Ober¬
reallehrer in Leonberg und Stuttgart, als
Professor in Hall und seit 1929 am Gym¬
nasium und Realgymnasium in Bad Cann-
statt. Bon 1914 bis 1918 war Minister¬
präsident Me^ enthaler im Feld als Ober¬
leutnant der Reserve und Bakterieführer
im Fußartillerieregiment 13 und im Re-
serve-Fußarkillerie-Regiment 24. Mini¬
sterpräsident Mergenthaler zählt zu den
ältesten Vorkämpfern der nationalsozia¬
listischen Bewegung in Württemberg. Be¬
reits 1923 leitete er die Ortsgruppe
Schwäb. Hall der NSDAP . Seit Mai
1924 gehörte er dem würtk. Landtag an.
Er war der älteste und mehrere Jahre
auch-er einzige Vertreter seiner Partei
im Landtag. Am 10. Mai 1932 wurde er
zum Landtagsprästdenten gewählt. Seine
großen Verdienste Nm den Sieg der natio¬
nalsozialistischenBewegung in Württem¬
berg fanden ihre Anerkennung darin, daß
er nach dem Sieg der Bewegung am
5. März 1933 zunächst als Kultminister
und Iustizminister ins Kabinett Murr und
nach dem Erlaß des Reichsstatthalker-
gesetzes am 11. Mai 1933 als Minister¬
präsident und Kultminister in die würtl.
Regierung berufen wurde. Ministerpräsi¬
dent Mergenthaler darf versichert sein,
daß das ganze schwäbische Volk an seinem
Ehrentage lebhaften und freudig bewegten
Anteil nimmt.

Das Schwurgericht  Ravensburg  hat den
ledigen Joseph Münzhuber aus ErnS-
gaden  in Bayern , der am 25. Juni d. I . dem
Dienstknecht Martin Gambach  einen töd¬
lichen Prügelschlag verseht hatte, zu IVr Jahren
Gefängnis verurteilt. «

I » Allmannsdvrf  bei Konstanz wurde
der 7i/rjährige Sohn des Glasers Friedrich
Fuchs  beim Spielen von einem Stapel Bretter
zugeschüttet. An seinen schweren Verletzungen ist
das Kind bald darauf gestorben.

»
In Kirchheim  a . N. schlug ein kleiner Jung»

einem andern mit einem spitzen Gegenstand. Da¬
bei traf er diesen so unglücklich an den Kopf,
daß der Verletzte jetzt in bedenklichem Zustande
darniederliegt.

*
In einem unbewachten Augenblick siel in

Munderkingen  das 4 Jahre alte Kind der
Familie Mohn  in die Donau und ertrank.»

Am Kirchweihsonntag wurde in Bad Wimp¬
fen  der 23 Jahre alte Wilhelm Pfeil  von
einem gleichalterigen Burschen gestochen. Bald
darauf trat Blutvergiftung ein, welcher der Mann
jetzt zum Opfer gefallen ist.*

Wie die Ulmer  jetzt festgestellt haben wollen,
ist ihr Münsterturm genau 161,63 Meter hoch.

Die Inhaberin deS weitbekannten Hotels Zur
Post in Nagold.  Emma Luz , Witwe , feierte
am Sonntag ihren 63. Geburtstag.
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Achtung, landwirtschaftliche Fuhrwerke!
In Berichtigung unseres Artikels über die

neue Straßenverkehrsordnung sei auf fol¬
gende wichtige Aenderungen hingowiesen:

Helles Vorderlicht  und rotes Schluß¬
licht  bczw . Rückstrahler müssen alle Fuhr¬
werke ohne Ausnahme zeigen, ganz gleich ob
auf der Straße oder auf Feldwegen. Eine
Erleichterung ist für fahrbare land - und forst¬
wirtschaftliche Geräte in Bezug auf die Be¬
freiung vom sonst allgemeinen Zwang zur
Beschriftung  mit Eigentümer u. Wohn¬
ort getroffen worden.

Neben vielen anderen Erleichterungen im
Straßenverkehr hat die Reichsstraßenverkehrs-
Ordnung bei Fahrzeugen eine Gesamt«
höhe von vier Metern  zugelassen (H7).
Nun ist aber für alle Benutzer der Enztal-
straße wichtig, stets daran zu denken, daß die
Straßen -Unterführung hei der Eisen-
Lahnbrücke am Hauptlbahnhof
Neuenbürg  nur eine lichte Höhe von
3,60 Meter  hat . Wer Beschädigungen
seines Ladegutes vermeiden und sich vor son¬
stigen Unannehmlichkeiten schützen will, ver¬
gesse nie: „mit 4 Meter Höhe bleibe ich stecken".
Eine Umgehung dieser Stelle über Birkenfeld
ist möglich.

Der allgemein beliebte und geachtete Mit¬
bürger Herr Friedrich Barth  kann am
heutigen Tage, körperlich und geistig noch sehr
rüstig, seinen 80. Geburtstag  begehen.
Fünf Jahrzehnte stand Barth als Zimmer¬
meister im Rotenbach-Werk bei der Firma
Krauth L Comp, im Dienst. Möge dem ver¬
dienten Arbeitsveteran ein friedlicher Lebens¬
abend beschieden sein.

Neue Schönheit durch Technik
Neuenbürg, 7. November.

„Still ruht der See". Unwillkürlich schleicht
sich diese Strophe ein, wenn wir das prächtige
Bild in uns aufnehmen, das sich uns seit der
Vollendung der Enziiferverbesscrnng bietet.
Man weiß nicht recht, ist es von, der Höhe aus.
Vom Panovamaweg, oder in unmittelbarer
Nähe schöner. Tatsache ist, daß das nun fer¬
tige Werk seinem Erbauer und überhaupt
unserem Städtle alle Ehre macht. Das früher
vertraute Rauschen im wildbachähnlichen Enz-
bett, das Gurgeln des Wassers am Strudel
beim „Schiff" ist einer fast weihevollen Ruhe
gewichen und der glatte Wasserspiegel gibt das
Ebenbild seiner Umgebung, der Wolken am
Himmel und bei Nacht den Mond- und Lich¬
terschein fast unverzerrt wieder. Ein etwa
200 Meter langer Stausee erstand und wird
durch ein selbsttätiges Stauwehr neuester Kon¬
struktion reguliert und durch hochivasscrsicher--
Betonmaucrn gebändigt. Unser Städtle ist
damit um eine Sehenswürdigkeit reickzer ge¬
worden. Neben dem prachtvollen Anblick i?
der Vorteil, der dem Vorstädtle zufiel, nngleick
größer und die Anwohner der Enz sind tat¬
sächlich von großen und berechtigten Wasser-
sorgen befreit worden. Wir freuen uns mi'
^ ->cu, daß die mit dem Bauiverk sonst noch
v --' udenen Verbesserungen wie Kanalisa
tion, Beseitigung von Dunglegen, saubere und
bequeme Strandpromeuade , den Wert ihrer
Anwesen gehoben hat. Wohl zum crstenma'
ist in diesem Stadtteil eine Straßenwalze iw
Betrieb. Nach ihren! Abzug wird inan stck
Wundern, wie die ganze Gegend ein städtische
Aussehen bekommen hat. Wenn vorher manch
mal ein Meister der Leinwand und Farbe
das romantische Bild am dort'qe» E izn'c-
mit seinen Häuschen und Strrucheru . den
niedrigen Mauern und Fackstverken»sw. mi'
dem Pinsel verewigt bat, so wird mancher das
neue Bild ebenso malenswert finden. Und
wenn dazu, wie verlautet, auf dem neugebo¬
renen Sec sich bald Nachen und Boote wiegen
dann dürfte der Stau zu einem A" zish".igs-
pnnkt werden, an dem die ganze Einwohner¬
schaft freudigen Anteil hat. Nur noch wenige
Tage, dann verkünden die Farben d-' s dritten
Reiches an den Fahnenmasten auf Len N ei¬
lern des Stauwehres , daß nationalsozialisti¬
scher Anfbauwille ein gemeinnütziges Werk
vollendet und in schwerer Zeit ein bleibendes
Denkmal geschaffen hat.

Vergangenen Samstag war der Jahrgang
1874 zur 60er Feier im Casä Wörz besammen.
Es waren 14 Männer und 11 Frauen ; von
denen 7 auswärts leben, gerdae noch die
Hälste der damals mit den Höfener zusammen
hier Konfirmierten. Bei Musik und Gesang
verging die Zeit schnell, es war schon Mitter¬

nacht vorbei, als dieser noch trinkfeste Jahr¬
gang sich gute Nacht sagt». Wir wünschen
ihnen. Laß sie in rüstiger Gesundheit auch den
70er feiern dürfen.

Mitzliurgerree Einbruch
Calmbach, 6. November.

In der Nacht von Samstag auf Sonntag
wurde versucht, in das Bahnhofgebäude ein¬
zubrechen. Der Täter schlug ein Fenster ein
und gelangte in den Schalterraum . Spuren
an der Tür zeigten, daß es noch ein Anfänger
in diesem „Handwerk" gewesen sein muß, denn
der Widerstand dieser Tür ließ ihn sein Vor¬
haben aufgeben.

Höfen a. Enz, 6. Nov . Metzgermeister Gott,
lieb Jauch verkaufte aus Altersrücksichtenge¬
stern sein Wohnhaus samt Schlächterei, an
der Hindenburgstraße gelogen, um den Preis
von 18 000 RM . an Metzgermeister Georg
Volz von Beinberg . Der neue Besitzer wird
am 1. Januar -das Geschäft neu eröffnen.

32 Jahre Gemeindepfleger
Conweiler, 5. November.

Ende vorigen Monats schied infolge vor¬
gerückten Alters und aus Gesundheitsrücksich¬
ten ein Alaun aus dem Gemeindedienst, der
mit den Geschicken unserer Gemeinde eng ver-

Vas Winterhilfswerk
Neuenbürg, 6. November.

Um unseren Lesern einen Einblick in den
Aufbau und die Tätigkeit des Winterhilfs¬
werks zu geben, wie sie grundsätzlich im gan¬
zen Lande gehandhabt wird, nahmen wir Ge¬
legenheit, uns darüber bei der Ortsstelle
Neuenbürg zu informieren.

„Wie werden die Hilfsbedürftigen ersaßt'?"
„Abgesehen von einzelnen Fallen, wo es

sich um Bedürftige handelt, die nicht um
Unterstützung bitten mögen und von Lenen
wir auf Umwegen erfahren, hat jeder bedürf¬
tige Volksgenosse das Recht, sich bei der Ge¬
schäftsstelle der NS .-Volkswohlfährt zu mel¬
den und einen Antrag zu stellen, der dann
schriftlich auf bestimmtem Formblatt festgelegt
wird. Es enthält die nötigen Angaben über
Familienstand und Einkommen."

„Bekommt jeder Antragsteller eine Unter¬
stützung?"

„Rach Möglichkeit. Bevor diese durch Ein¬
tragung in eine besondere Kartei genehmigt
wird, werden die Angaben von verschiedenen
-erufenen Seiten geprüft. Außerdem müssen

die zur Verfügung stehenden Mittel entspre¬
chend eingekeilt werden."

^Welche Bedürftige kommen da in Ve¬
racht?"

„In erster Linie kinderreiche Familien,
eien erwiesener sozialer und rassischer Wert
nr unser Volktum erhalten werden muß.
Nächstdem solche Volksgenossen, die durch Al¬
ter oder Krankheit unverschuldet in Not ge¬
raten sind. Die Winterhilfe soll den Eharak-
er einer znsätzlicken Unterstützung bewahren."

„Wird auch Geld gegeben?"
„Nein. Nur in ganz besonderen Fällen bei

nbwendung größter Not (Krankheit nsw.),
nid dann auch nicht an die Bedürftigen selber,
andern unmittelbar an die beteiligten Stel¬

len. Im übrigen kommen grundsätzlich nur
^»Wendungen von Lebensmitteln, Kleidung
n>d Kohlen nsw. in Betracht. Die au-igegebe-
-en Unterstüknngen werden genau in dein
°tarteiblatt eingetragen, so daß jeder Geber
iberzeugt sein kann, daß keine Unwürdigen
unterstützt werden, als auch davon, daß die
ur Verfügung stehenden Mittel a" fs Ge-
"issenhastcsie verwendet werden. Aus er-
"iehcrischen. Gründen wird in die em J -' hre
bei Unterstützung mit Kehlen und Kartoffeln
von den Bedachten eine Ancrlennungsgebühr
von 15 bestv, 25 P 'g. je Zenstier erhoben."

„Welche Mittel stehen der Ortsstetze zur
Ber' ügung?"

„Unmittelbar nur die Erträgnisse der
Sammlung vom Eintopfgericht. Alle anderen
Beträge müssen restlos an den Gau Württem¬
berg abgcuibrt werden, der dafür Lebensmit¬
tel nsw. im Großen beschafft und zusätzlich bei
Kleidern und Schuhen eingreift."

„Reichen denn diese Beträge vom Eintops-
Sonntag ?"

„Sie würden nicht einmal zur Milchspei¬
sung der Schulkinder reichen, wenn nicht hoch¬
herzige Spender uns unmittelbar bedenken
würden. Ihnen möchte ich mich bei dieser Ge¬
legenheit im Namen der Bedürftigen und
namentlich der Kinder den herzlichsten Dank
zum Ausdruck bringen."

knüpft war : ver Gemeindepfleger
Karl Scheurer.  32 Jahre versah er sein
nicht immer leichtes Amt zur größten Zu-
friedenheit seiner Vorgesetzten und Behörden.
In einer besonderen Gemeinberatssttzung
brachte ihm Bürgermeister Langenstein den
Dank der Gemeinde zum Ausdruck, den er ihm
in einem Schreiben auch von sich aus über¬
mittelte, Da der Scheidende stets verständnis¬
voll Mt den Menschen umzugehen wußte, er¬
freute er sich bei der Bevölkerung einer be¬
sonderen Wertschätzung.

Sein Amtsantritt fiel in die gute alte
Zeit , als die Gemeinde noch keine Umläge er¬
heben brauchte, ja sogar noch Bürgernutzen
zur Verteilung gelangte . Ein Wermutstrop¬
fen in seiner Amtszeit war die Inflationszeit,
wo die Gemeinderechner Mt den größten
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten und ihnen
ihr Amt öfters zur Last wurde.

Auch am öffentlichen Leben unserer Ge¬
meinde nahm er regen Anteil. 2S Jahre
wirkte er als Gemeinderat und war längere
Zeit Mitglied des Waisenrates sowie der
Steuersatz- und Jnventurbehörde . Boi seinem
25jährigen Dienstjubilaum wurden ihm von
allen Seiten große Ehrungen zuteil. Möge
er sich nun noch recht lange bei guter Ge¬
sundheit seines wohlverdienten Ruhestandes
erfreuen. Als sein Nachfolger wurde Wilh.
Rcnschler  IN bestellt, der sein Amt bereits
an getreten hat.

- Frage «ad Antwort
„Sie erwähnen die Milchspeisung. Wie

geht sie vor sich?"
„Von Mitte dieses Monats ab bis Ende

März wollen wir wieder wie im Vorjahr den
bedürftigen Kindern der Volksschule und den
Pfleglingen von Schwester Frieda in der
Kleinkinderschulc jeden Tag tzt Liter Milch
zukommen lassen. Die Milch wird in der
Schule ausgegeben, und da den Milchhändlern
zur unbedingten Pflicht gemacht wurde, nur
beste Vollmilch zu liefern, worüber auch eine
scharfe Kontrolle geführt wird, glauben wir
auch in diesem Jahre die sichtlich guten ge¬
sundheitlichen Erfolge wie im Vorjahr zu er¬
zielen. Es handelt sich um nahezu 3M Kinder
insgesamt."

„Hat das Wmterhilfsiverk schon arbeiten
können?"

„Gewiß. Dank der großen Banernspcnde
ans unserem Kreise konnten bereits 140 Zent¬
ner Kartoffeln,, 130 Zentner Kraut , 8 Zentner
Obst sowie eine Menge Gemüse verschiedener
Art verteilt werde». Auch Eier und Kon¬
serven."

„Wie steht es mit Kleidungsstücken?"
„Wir brauchen viel. Zugleich mit dem An¬

trag haben wir auch vermerkt, was an der¬
artigen Dingen sehr nötig ist. Besonders
Wäsche, Kinderschuhe und -kleider fehlen in
den meisten bedürftigen Familien. In der
nächsten Zeit wird ja auch in unserem Kreis
die Hauslammlung vonstattcn gehen, und da
bitten wir schon jetzt um Zuwendung solcher
D-'nge. Was ausznbessern ist, wird nach Mög¬
lichkeit von den weiblichen Familienmitglie¬
dern der Unterstützten, sowie von der
NS .-Frauenschast und von hiesigen Hand¬
werkern gemacht; außerdem erwarten wir
in Anbetracht der Notlage gerade unseres
Kreises, daß der Gau uns weitgebend bedenkt.
Die Hauptarbeit des Winterhiliswerks wird
naturgemäß zu Weib nächsten am stärksten sein,
da wir den bedürftigen Volksgenossen eine
wirkliche Weihnachtsfreude bereiten möchten,"

„Glauben Sie , daß das Wniterhilfswerk
auch in diesem Winter im Sinne unseres
Führers die Volksgemeinschaft -noch mehr
festigen wird?"

„Das wird ganz gewiß der Fall sein. Ich
glaube bestimmt, daß unsere Einwohnerschaft
den kkarea Ausbau des WHW. und die ziel¬
bewußte Verteilung der Unterstützungen und
unsere wirklich soziale Tat zu würdigen weih,
so daß sie uns auch in diesem Winter ihre
weitgehendste Unterstützung nicht versagen
wird."

Heidenhe'.m, 6. November. (Der Füh¬
rer als Pate .) Beim 14. und 15. leben¬
den Kind (Zwillinge) des Wilhelm , Iun -
ginger  hier hat der Führer und Reichs¬
kanzler Adolf Hitler die Ehrenpatenschaft
übernommen und als Patengeschenk 100 RM.
überwiesen.

FrieLnchZhLfin, 6. November. Am Diens¬
tag früh, kurz nach Mitternacht, ereignete sich

NS .-HAGO Neuenbürg . Alle Handwerker,
Handel - und Gewerbetreibenden haben in des
heute abend ^ 9 Uhr im Gasthaus z. »Schiff*
stattfindenden Pflichtversanrmlnng pünktlich
zu erscheinen.

NS .-HAGO , Ortsamtsltg . Neuenbürg.
NS .-HAGO , Calmbach. Heute Mittwoch

abend 8 Uhr findet im Gasthaus z. „Wald¬
horn" eine NS .-HAGO -Pflichstversanrmlnng
statt. Es erfolgt noch Einladung durch Bloch
warte. Thema : „Preissteigerungsaktion ".

Burger , Ortsamtsleiter.
NS .-HAGO Grüfenhausen-Obernhausen.

Heut« abend 9 Uhr Versammlung im „Rößle*
in Gräfenhausen . Erscheinen ist Pflicht.

NS .-FrauenschastNeuenbürg -Walbrennach.
Donnerstag 19.30 Uhr Treffpunkt Windhöf
für Waldvennach Heimabend. Jedes Mitglied
kommt.

HI ., Unterbann 1/12«. Zu einem am 21.
L. M . beginnenden vierwöchigen Führerkursu-
können noch einige Teilnehmer gemeldet wer¬
den. Kosten entswhen keine. Freiwillige Mel¬
dungen müssen sofort an den Unterbann ge¬
macht werden. Unterbannführer 1/126.

Deutsche Arbeitsfront ! Rcchts-
beratung für Arbeitnehmer . Die
Sprechstunde ist diese Woche am
Freitag , den 9. November in
Neuenbürg  in den Geschäfts¬

räumen der DAF ., Turnstraße 37, von 10 bi-
12 vorm., in Herrenalb  von 14—15 Uhr
nachm, im Rathaus und in Wildbad  von
16^ —17^ Uhr nachm, im Rathaus (Trau¬
zimmer).

Kreiswalter der NSBO . u. DAF.

bei Fr i e d r i chs h a fe n ein 'schwere)?
Autounglück. Der 22 Jahre alte Chauffeur
Eugen Schurr hatte vom Besitzer des Wa¬
gens, dem Gasthofinhaber Mebold, „ZuM
Hecht", den Auftrag erhalten, das Auto in
die Garage zu bringen. Mit seinem Freund,
dem Hausdiener des Hotels „Buchhorner'
Hof", unternahm Schurr noch eine nächtliM'
Fahrt . Dabei raste das Auto bei der Schuf»
scnbrücke in Lochbruck  gegen einess
Baum,  wobei eine Tür des Wagens wegge<
rissen wurde. Der Wagen drehte sich auf der
nassen Asphaltstraße infolge des Anpralls'
um die eigene Achse und durchbrach das Ge¬
länder der Brücke. Der Chauffeur Eugen
Schurr war sofort t o t, während sein mit-
fahrcnder Freund , der 21 Jahre alte Richard'
Wilprecht , mit schweren Kopfver - '
letzungen  ins hiesige Karl -Olga-Kranken?
Hans eingeliefcrt wurde. Nach Aufnahme deS'
Unfalls durch die Polizei wurde festgestellt,'
daß der Wagen mit ungeheurer Ge -i
schwindigkeit  gerast sein muß, die vük'

Voraussichtliche Witterung : Vielfach bx
wölkt und zu zeitweiligen Niederschlägen gv
neigt.

Okel, «-! s »ol>»9. Od « I»cI>t,
»gszsl ». « Lckne ^ « üed»! 0 « in0»!i1I.

LOkf'Vok'm.

KNl !!

Ein Tiefdruckgebiet erstreckt sich von Spa¬
nien bis nach Skandinavien . Unter seinem
Einfluß ist ziemlich bedecktes Wetter zu er»'
warten « . « . « « , , , ^v

ZA öer chuaiitöt und in
-er Ausgiebigkeit liegt
-ie wahre Silligkeit'
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der Unglücksstelle liegende Kurve vlW
achtend. Die regennasse Straße und der Vor»
herrschende Nebel haben zum Unglück auch
noch beigetragen

Sas Fest kann besinnen
Die letzten Vorbereitungen zur Schiller-Feier

Marbach, 6. November. Marbach ist bei den
letzten vorbereitenden Arbeiten für daS große
Schillertest am 10. November angelangt. Das
Schiller-Nationalmuseum ist ganz fertig¬
gestellt.  Von weiter Entfernung ist eS
abends durch die prächtige Beleuchtung durch
Scheinwerfer sichtbar. Auch im Innern des
Museums werden die Vorbereitungen be¬
endet.  Die neuen Räume find bezogen.
Links und rechts der Treppe unterhalb des
Schiller-Denkmals werden noch eifrig die
Sitzplätze angefertigt. Die Wege, die um das
Schiller-Nationalmuseum herumführen, sind
neu gewalzt worden. Auch in der Stadt wer¬
den nun die vorbereitenden Arbeiten begon¬
nen. In allen Hauptstraßen werden Fahnen-
reihen aufgestellt. Mehr als 150 große Fah¬
nen auf den Straßen sollen den Empfang der
zahlreichen Gäste festlich  gestalten . Vor
einigen Tagen wurde die Volksschule mit dem
schon längst bestimmten Namen auch äußer¬
lich gekennzeichnet. Stolz steht über der Ein¬
gangstüre ,,Adolf-Hitler-Schule". Gegen 1000

Sitzplätze und 9000 Stehplätze, letztere vor
dem Schiller-Nationalmuseum, stehen zur
Verfügung. Weitere 20 000 bis 80 000 Men¬
schen können sich auf dem Feld nördlich des
Schiller-Nationalmuseums anfttellen.

Mutter und ToMer
wegen KlndMuns vor dem Richter

Weitingen, OA. Horb, 6. Nov. In der
Nacht auf 24. Oktober brachte hier ein
lediges  Mädchen im Hause ihrer Mutter
ein Kind  zur Welt. Kurz nach der Geburt
rrstickte  es die Kindsmutter mit dem
Bettkissen.  Am darauffolgenden Mor¬
gen erzählte sie die Sache ihrer Mutter und
bat sie, ihr beim Wegschaffen der Kindsleiche
behilflich zu sein. Die Mutter begrub diese
denn auch auf dem Friedhof in Weitingen.
Die Exhumierung der Leiche ergab, daß das
Kind, ein kräftiger Knabe, voll lebensfähig
war . Mutter und Tochter  wurden
verhaftet  und in das Amtsgerichts¬
gefängnis nach Horb eingeliefert. Dort haben
die beiden nach anfänglichem Leugnen die
'schwere Schuld eingestanden.

FW silberne Ehremü-M MieM
Herbstsitzung des Schwäbischen Albvereins
Plochingen, 6. Nov. Am Sonntag fand

hier die übliche Herbstsitzung des
Schwäbischen Albvereins  statt,
die unter Leitung des Vereinsvorsitzenden,
Direktor Höllwarth,  stand . Dieser ge¬
dachte zunächst zweier verstorbener hochver¬
dienter Vereinsgenossen, des Gauobmanns
Professor Gaus-  Heidenheim und der Gat¬
tin des Ehrenvorsitzenden, Professor Dr.
Nägele.  Ferner teilte er mit, daß fünf
Mitgliedern des Schwäbischen Albvereins,
Oberrechnungsrat Ströhmfeld - Stutt¬
gart , Sanitätsrat Dr. Keller »Heubach,
ApothekerH ö l zl e - Kirchheimu. T., Ober¬
reallehrer Widmann » Tübingen und
Direktor Höllwarth-  Stuttgart „für
Verdienste um die deutsche Wandersache die

Silberne Ehrennadel verliehen"
worden sei.

In den Verhandlungen wurde beschlossen,
im Jahre 1935 folgende Hauptveranstaltun-
gen des Gesamtvereins, durchzuführen: Eine
Mitgliederversammlung in Schwäb. Gmünd
am 24. März, Sternwanderungen auf den
Naichberg am 30. Mai , eine Gefallenen¬
gedenkfeier auf der Hohen Warte am ersten
Sonntag des August und ein Wandertreffen
aus dem Bussen am letzten Sonntag des
August.

Schwere UnwetterM-sn
in Göppingen

Göppingen, 6. November. Der Sturm in
der Nacht zum Sonntag hat auch im Bezirk
Göppingen , vor allem in Gammels-
hausen . Lotenberg , Ottenbach und
Donzdorf  erheblichen Schaden ungerich¬
tet. In Ottenbach  wurden in den Obst¬
gärten zahlreiche Bäume umgerissen oder der
Neste beraubt. Auch in den Wäldern hat der
Sturm recht übel gehaust. Gebüudeschaden
wurde ebenfalls angerichtet. Abgerissene Fen¬
sterläden, zerbrochene Dachplatten, herunter-
gerissene Firstreiter und Mauerverputz zeugen
von der Heftigkeit des Sturmes . In D o n z-
dorf  waren die Folgen des Sturmes ent¬
wurzelte Bäume in den Obstgärten und mehr
alz 200 Festmeter Holzbruch in den Gräfl . v.
Rechbergschen Wäldern, zertrümmerte Dach¬
ziegel und geborstene Kamine, zerschlagene
Fenster und weggcrisscne Fensterläden. ' Im
Donzdorfer Friedhof wurden ganz beträcht¬
liche Verheerungen angerichtct. Ein umstür-
zender Baum zerstörte ein kurz vor Aller¬
heiligen errichtetes neues Grabmal . Auch
sonst sind verschiedentlich Holzkreuze und
Grabsteine umgeworfen und beschädigt mor¬
den.

kLZAÄLkS
Mittelbaden Gruppe 2 Brötzingen — Nie¬

fern 3:0, SC . Pforzheim — Dnrlach 0:1,
Eutingen — Birkenfeld 3:3, Enzberg — BfR.
Pforzheim 2:1, Weingarten — Mühlacker 3:1,
BSC . Pforzheim - Forst 1:1.

Mittelbaden Gruppe 2
Stand Lex Spiel - :

FC. Birkenfeld 7 5 2 0 13:8 12
Vikt. Enzberg 8 6 0 2 22:9 12
FB. Niesern 8 4 2 2 16 NI 10
Germ. Brötzingen 7 4 1 2 18:8 9
Germania Dnrlach 8 4 1 3 16 NI 9
BfR . Pforzheim 5 4 0 1 12:6 8
FBgg. Mühlacker 8 3 1 4 14:16 7
FC. Eutingen 8 2 3 3 10 NI 7
FVgg. Weingarten 8 3 1 4 11:15 7
BSC . Pforzheim 9 2 3 4 13 N8 7
Germania Forst 8 1 2 5 9:20 4
SC . Pforzheim 7 0 0 7 3:2« 0

Pfinzweiler — Wilkvad 4:3 (1:2)
Bei diesem Treffen brachte cs Wilodad fer¬

tig, eine sichere1:3-Führung nicht zum end¬
gültigen Siege anszuwertcn . W. geht in Füh¬
rung, doch kann Pf . durch Faulcismcter aus-
gleichen. Ein Mißverständnis zwischen der
Verteidigung und Torwart von Pfinzweiler
führt wieder zu einem Tor für W. Nach dem
Wechsel hat Pf . durch Haudelfmeler Gelegen¬
heit zum Ausgleich; vorbei geht der Schuß.
Als Wildbads Rechtsaußen wieder mal flach
aufs Pfinzweiler Tor schießt, läßt der Tor¬
wart den Ball unter sich ins Tor . 1:3. Lang¬
sam läßt W. nach und Pfinzweiler beginnt

zu drängen. Ein kleiner Fehler des Wald¬
bäder Hüters bringt den Einheimischen den
zweiten Treffer . Ein Strafstoß kommt hoch
aufs WWbader Tor und wogen der Sonne
läßt sich der Hüter täuschen und -der Ausgleich
ist geschaffen. Kurz vor Schluß fällt der ver¬
diente Siegestreffer für Pfinzweiler . Schieds¬
richter Knll-Neusatz leitete abgesehen von
einigen Fehlentscheidungen zufriedenstellend.

2. Mannschaften 0:1. Sh.
Sportp . Höfen — SPortfr . Neusatz 11:l (5:1)

In Anbetracht der Sportvorschan räumte
mau Höfen keine Chancen ein, denn die Ueber-
raschnngsmannschaft von Neusatz kam mit
großen Aussichten nach Höfen. Die Ueber-
raschuugsmannschaftIvar aber diesmal Höfen
und ließ die Sportfreunde überhaupt nicht
zum Zuge kommen. Vom Anspiel weg sah
man gleich Höfen im Angriff und es war
nml wieder eine Freude, Höfens Mannschaft,
die heute übrigens neue Gesichter hatte, znzu-
sehen. Bis zur Pause konnte Höfen fünf
Tore Vorlogen, wobei die Nensatzer ihr
Ehrentor durch einen Strafstoß an-vringen
konnten. Im Großen und Ganzen war Höfen
eine Klasse besser und konnte mühelos das
Endresultat von 11:1 erzielen.

Nördlicher Schwarzwald
Der letzte Sonntag war in beiden Lagern

sehr ereignisreich. Sowohl in der Kreisklasse1
als auch in der 2. Krcisklasse erstanden neue
Tabellenführer. Die Krciskl. 1 wurde im
M 'miagsportbericht von Freund M . schon er-
währt . In der

Krc'wklaffe2
wurden z. T. unerwartete Resultate gemeldet.

Hier die Ergebnisse: Engelsbrand — Enzklö»
sterle 16:0, Höfen — Neusatz 11:1, Langenalb
— Rotensol 2:1, Sprollenhaus — Feldrenuach
2:4 und Waldreuuach — Gräfenhausen 4:1,
Eugelsbrand hat mit seinem Bombensieg die
Führung erreicht (das spielfreie Conweiler
führt das seinerzeit wegen Sperre gutgeschric-
bene Spiel Gräfenhausen — Conweiler nach
Genehmigung durch den Gau durch, um ev.
Unklarheiten vorzubeugen). Der Ueberra-
schungmannschaftNeusatz war kürzlich die
Frage gestellt worden, wie lange es noch zu
siegen gedenkt. Die Antwort war wenig
schmeichelhaft, wie das in Höfen erreichte Re¬
sultat. Höfen jedenfalls hat den Bann ge¬
brochen, cs wird demnach im weiteren Ver¬
lauf stark mit ihm zu rechnen sein. — Knapp
ging es in. Langenalb zu. — Sprollenhaus
konute, wie angenommen, gegen Feldrenuach
nicht recht zum Zug kommen. — Waldrennach
hat mit seinen! Sieg wertvollen Zuwachs er¬
halten. Lt. Weisung des Kreissportwarts wird
ein ausgefallenes Spiel für Langenalb vor¬
läufig gutgeschrieben, bis der Fall geklärt ist.
Die Tabelle hat nunmehr folgendes Aussehen:
Eugelsbrand . 6
Conweiler 6
Neusatz 6,
Waldrennach 5
Feldrenuach 6
Laugenalb 7
Höfen 5
Sprollenhaus 6
Rotensol 6
Gräfenhausen 4
Enzklösterle ) 7

5 0 1 41:7 10
4 11 l5 :6 9
402 14:24 8
311 16:11 7
312 14:7 7
3 13 8:10 7
3 02 15:13 6
1 1 4 13:17 3
114 9:15 3
103 9:12 2
007 4:36 0

l)w X. Z4-. Z727

8tBSsLL s VdL? MLLLvom  6 , wovemdei - ly»l

ZugerrievenUnverkauft

Dniieu OungviiUen oreüer Nniver Lcyweine
28 37 217 4Ä> 357 1 1313 2044
5 5 7 so 7 — —

Schare
1

-b ch>en
vvlistench'.ge nn-kvemnstele
höchsten Sch lacht werles
1. stoigere.
2. allere .

3, mistige vvüsteNchige.
c stenchige.
cl>gering genahrre.

Lnl 1en
lungere, volisteoch. höchsten
Schlau,uverle - .

l- , ivnslige roiifleuchlge ooer
ausgemastete.

c stei'chige.
<4>gering genährte.

Ü n h s
» lungere evllfleilch höchste»

Schlachtiveriec.
t, vnstige, »vUsieilchige vder

auHgeinastete.
«:> stcu lchige . . . . . . . . . .
ch gering genährte.

Fällen  Kaikunnen,
», vvUstenchige. aureemästere

i vchlieu Schlachtlrertee . .

« N 1. 11 6 11 1. 11.
Zärlen «Kawirmeni

rwllflenchige. 30- 3L30- 34
c ileiichige. 20- 21 25- 28

3 - 30 — cl, germg genährte. —
W- 3S — ire >ser

mäjng genährtes Jungvieh — —

— >kä I b e r
»> Veste Mast- und Saugkälber 43- 47 43- 47
1>j Mittlere Mast- u.Eaugkülber 38- 41 38- 41

'>4 - ?."i -;3 30 c geringe Saugkälber. 32- 36 31- 3«
3! geringe Kälber. —-

Zs«- 34 30 - 32 - ch we >ne
2»- 20 20 - 20 »i gettichweine über 300  Psd.-- — Levenvgewichl. 53 53

Ni vollrlenchige vvn erwa
240 —OOOPsb1'evendgewicht 63 62—53

28 81 es vallflerlchlge von etwa
200—240 PW Nievenvgewicht 52—53 ,0- 52

.2 - 2L
_

cl- vollste,schige von etwa
14- 18 — 160—200  Psd.Lebendgewichl 43—51 47- 50
10- 12 — stenchige von

120 —lOOPfd.Lebenögewichl 40 - 48 44 46
k> unt. 120  Psd. Lebendgewicht47 - 48 —

>5- 40 35 - 81

Markvrrlauf : Großvieh mäßig belebt, Käl¬
ber mäßig belebt, Schweine, seile, lebhaft,
sonst langsam.

Zufuhr : 140 Ochsen, 165 Bullen. 506 Kühe.
50? Färsen . 638 Kälber, 56 Schafe, 2477
Schweine, 5 Ziegen.

Preise: Ochsena) 37- 38, b) 32- 36, c) 28

bis 3l ; Bullen a) 36—37. b) 32—35, c) 28
bis 3l ; Kühe a) 32—35, b) 25- 31, c) 18
bis 24, d) 13—17; Färsen a) 38, b) 33—37,
c) 29- 32; Kälber a) 51—53, b) 45—50,
c) 38—44, d) 32—37; Schweine a) 53, b) 53,
e) 50- 53, d) 48—53, g) 48—52.

Marktverkauf: Großvieh mittel, Kälber
lebhaft, Schweine lebhast, geringe Ware ver¬
nachlässigt.

Zwangs-Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das auf Markung Calm¬

bach liegende, im Grundbuch von Calmbach Heft 371a AbteilungI
Nr. 5 zur Zeit der Eintragung des Verstetgerungsoermerkcs auf den
Namen des

Proß,  Christof, Fabrikarbeitersin Calmbach, und seiner
Ehefrau Elise, geb. Pfliiger, daselbst,
— je zur Hälfte als Miteigentum nach Bruchteilen—

eingeiragene Grundstück:
Geb. Nr. 510 mit Parz. Nr. 1745: 6 a 60 qm Wohnhaus mit

Anbau und Hofcaum, Gemüsegarten, Acker,
Letmenücker,

gemeinderätlich geschätzt am 23. August 1934 zu 6500.- RM.
das Zubehör(Hütten) zu . . 50.— RM.

am Donnerstag. 22. November 1SS4, vormittagsS Uhr,
auf dem Rathaus in Calmbach (Sitzungssaal) versteigert werd

Der Versteigerungsvermerk ist am 12. Juli 19Z3 in das Grm
buch eingetragen.

ocru, icccyr erncyrnw waren, spaienens rm neriteigerungsteril
vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten anzumeld
und,,wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft zu mach
widrigenfalls sie ber der Feststellung des geringsten Geb

berücksichtigt und bei der Verteilung des Versteigerun
erloses dem Anspruch des Gläubigers und den übrigen Rech
nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entg
chlags diestecht haben, werden aufgefordert, vor der Êrter ûng des .

Erhebung oder einstweilige Einstellung des 8

Wildbad, den 31. Oktober 1934.
Kommissär: Bezicksnotar Rath geb«

Warme, gesiitterie Sol,schuhe
Fausthandschuhe. Zipfelmütze«

empfiehlt
E . Straub , Berufskleidung , Pforzheim , neben Ufa.

«MUMM

Wen-Karte»
T . Meeh'sche Buchhandlung

r - v-i-z

Neuenbürg, 6. November 1914.
vsnIrssgumZi-

Fllr die herzliche Teilnahme beim Hinschetden unseres
lieben Entschlafenen

danken wir herzlich. Vielen Dank auch dem Musikerquarteit
für die erhebenden Weisen, den Kameraden des Krieger-
Vereins für die Kranzniederlegung und allen denen , die ihm
die letzte Ehre erwiesen haben.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
krlsUrlles VIsIct, mit Sohn kenst.

Forstamt Calmbach.

Weg»Sperre«
Wegen Holzhauerei sind in der

Försterei Unt Eiberg der Grotz-
enzdaldewsg, Sägbergweg und
Brandwrg bis aus Weiteres

gesperrt.
Wildbad.

Wegen Holzhauereibetrieb ist dcr
Otto von Schwarzweg und der
Erbreitecte Weg ab Mittwoch
ven 7. November I9Z4 für den
öffentlichen Verkehr bis auf Wei¬
teres gesperrt.

Stiidt. Forstamt.
Wildbad.

WU- Gutes fettes "VkKuWeW
Pfund 84 Pfg.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag den8.Nov.
1934, 15 Uhr. in Schömberg:

1 Motorpflua.
Zusammenkunft beim Rachitis.

Gerichtsvollzieherstelle
Wiidbad.

Annahmestellefür
rLPsrsturdsttürttiZS

UoSÄV - ZI ' LN
aller Art, Korbmöbel, Flechten von

Rohrsesseln,
in bSeusndveg bet
Christian Dietrich.

Ausführung durch Wilh. Treiber
Korbmacher, Wildbad.

Bestellungen aus ssidstsilgekei-tlllte stoi-L-
mödel zu Weihnachts- Geschenkenerdeten

Birkenseld.
Lbis2 Ummer

mit Küche zu mieten  gesucht.
Zu erfragen in der Agentur

ds. Blattes.

Reißzeuge
C. Meeh'sche Buchhandlung

vkkZ.DM»
ttssretter

kert-g rum Konsum

lstr.

?8eriug8L !siv . k>r<i - .26

Mä KMMM
l lüter - .86 V- l-iter - .45
einrein . . . Ltticic- .16

virsNt si > Sse:

LMlsll . ksblisuMet
LilMags

keiek5verbiUi8Ukij;5scke!ne
werden in allen VerksuiZsIellenH

snsenommen.
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D«r Humorist H. de Vere Cul. liest sich,
zls gerade der Sultan in London weilte, von
dem berühmten PerückenmacherClarkson so
verwandeln, daß er dem Sultan sprechend
Ähnlich sah. Dann fuhr er zur Universität
Cümorigöe hinaus, da er gehört hatte, daß der
Sultan die Universität in den nächsten Tagen
besuchen wollte. Als er seinem Wagen entstieg,
begrüßte ihn der Leiter von Cambridge ehr¬
furchtsvoll, viele Reden wurden geschwungen,
der falsche Sultan wurde überall herum¬
geführt, die Schüler brachen in begeisterte
Hochrufe aus — und als alle Zeremonien
Vorbei waren, gestand Le Vere Col, wer er sei.
— Es war ungefähr zwei Fahre später, da
erlaubte sich dieser de Vere Col noch einmal
«inen Scherz mit Hilfe von Clarkson, auf den
wieder alle Leute hereinfielen. Er ließ sich
täuschend ähnlich die Maske des indischen
Attach- es machen— und besuchte so ein neues
Kriegsschiff Englands , die „Dreadnought",
um sie zu besichtigen. Ihm wurden alle Ehren
zuteil, und als der letzte Salutschuß fiel, lachte
«r verlegen — und nach kurzen Erklärungs¬
worten, nach einigen Peinlichkeiten lachten
Hann alle — und bald das ganze englische
Volk!

Der Stenographielehrer Braganttni aus
Verona verblüfft die Oeffentlichkeit durch ein
neues von ihm erfundenes Kurzschrift-System.
Boi der Aufnahme von Diktaten stellte sich
heraus, daß Braganttni imstande war, schnel¬
ler zu schreiben, als die Diktierenden reden
konnten; er konnte auch nachher schnell jedes
Wort der stenographischen Niederschrift ent¬
ziffern. Das neue System verliert allerdings
dadurch an Wert, daß cs nicht weniger als
V000 Kürzungen aufweist, die man auswendig
lernen muß; Braganttni selbst hat mehr als
vier Fahre gebraucht, um seine Blitz-Steno¬
graphie zu lernen.

. Auf einer Hofjagd, die Ludwig XVI. ver¬
unstaltete , hatte man 50 Maschen Wein mit¬
genommen, die im Handumdrehen ausgetrun¬
ken waren. Als nun der König, der sich ab¬
seits gehalten hatte, zum Lagerplatz kam und
Wein verlangte, war keiner mehr vorhanden.
Man erwartete nun ein fürchterliches Don¬
nerwetter, aber Ser König sagte trocken:
„Nun, dann werde ich in Zukunft halt ein-
UNdfünfzig Flaschen mitnehmen muffen," und
— trank Wasser.

Clement Marot , der französische Eulen-
kpiegel, der wegen feiner bissigen Satiren aus
Frankreich vertrieben wurde, lebte in der
Schweiz, als fein Bild in Paris vom Volk
öffentlich verbrannt wurde. Als ihm das
milgeteilt wurde, schrieb er an Len König:
.Ew. Majestät erlaube ich mir mitzuteilen,
baß die Schweiz ein kaltes Land ist. Ich habe
niemals mehr gefroren als in der Stunde,
in der ich in Paris verbrannt worden bin !"

Humor
„Well du ungenügend in Geschichte warst,

Müller , solltest du die Ausgabe zwanzigmal
«̂ schreiben, du hast es aber nur fünjzehmnal
getan?

„Im Rechnen bin ich auch ungenügend,
Herr Lehrer."

Veeihunderl Jahre Kaffee
3 » Leipzig wurde zuerst Kaffee i« Deutschland geirrt»äe«

Fremdenführer : „Und jetzt fahren wir am
ältesten Wirtshaus der Stadt vorbei."

Stimme aus dem Hintergrund : „Warum
-denn?"

eine Nahrung , bei der man eher
Grillen machen kann, der liebe, melancholische
Kaffee!" sagt Lessings übermütiges Zöschen
des Fräulein von Barnhelm.

Man muß sich vor Augen halten, daß
diese beiden resoluten jungen Damen aus
Sachsen stammten, um zu verstehen, daß man
Melancholie und Grillenfangen mit dem Ge¬
nuß dieses Getränkes Vorband, was Loch M
der heutigen Auffassung Liber den Kaffee und
seine Folgen in ziemlich starkem Gegensatz
steht.

Als durch Gewaltmaßregeln des alten
Fritz die Kartoffeln in Preußen eingesührt
wurde, stieß seine wohlmeinende Absicht auf
begreiflichen Widerstand: Man hatte anstatt
der molligen angenehmen Wurzelknolle die
bitteren und ungenießbaren Blütenfrüchte ge¬
kocht! Dies ist ein .erhellendes Seitenstück
dazu. Laß vor bald 800 Fahren eine sonst
sicherlich vor Tüchtigkeit sprühende HauSsrau
tn Merseburg den ihrem Gatten von einem
Holländer geschickten Kaffee mit — guter
Rindfleischbrühe anstatt mit Wasser aufbrühte!
Der empörte Gatte hielt sich natürlich für
genarrt und verlangte sein Geld für die
Probesendung zurück, 16 gute Groschen, die er
für das Experiment ausgegeben hatte ! Und
hätte man nicht in Leipzig um die gleiche Zeit
die gleichen Versuche mit glücklicherem Aus¬
gang angestellt, wer weiß, wie lange „der
liebe melancholische Kaffee" noch auf sein 800-
jähriges Gebrühtwerden in Deutschland war¬
ten müßte ! Aber dank der Gewitzkheit der
„Klein-Pariser ", sprich Leizpiger, schlürfte
man bald darauf in ganz Deutschland das
braune Gebräu und labte sich, .wahrscheinlich
um in bessere Stimmung zu kommen, danach
an allen möglichen Biersorten und Früchten.
Immerhin sind es die gemütlichen Sachsen
gewesen, die als Konsumenten des weit un-
breit bekannten Blümchenkaffees dafür sorg¬
ten, daß dies Getränk vor nunmehr 300 Jah¬
ren in Deutschland eingeführt wurde.

Die erste öffentliche Kaffeestube wurde al¬
lerdings in Hamburg aufgemacht, und zwar
um das Jahr 1647 herum. Sie trug hollän¬
dischen Charakter und wurde stark bssucht. In
Leipzig besteht noch heute ein uraltes Kaffee¬
haus „Zum arabischen Coffe Baum ", das
bereits im Fahre 1694 unter diesem Namen
gegründet wurde. August der Starke war
einer der ersten Gäste dieses Lokals, das er
auch späterhin zuweilen aufzusuchen pflegte,
weil ihm das neuartige Getränk außerordent¬
lich gut schmeckte.

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts wurde
in Wien ein Kaffeehaus eröffnet, das seine
Entstehung einem Zufall verdankte. Die Tür¬
ken hatten bei ihrer Flucht riesige Kaffeevor-
räte zurückgelassen. Man schenkte sie einem
Manne , der sich um die Befreiung Wiens
hervorragend verdient gemacht hatte; damit
machte er jenes erste Wiener KafseehauS auf.

Es dauerte nicht lange, bis Wen von
Kaffeestuben wimmelte. RegenSburg und
Nürnberg folgten gegen Ende des 17. Jahr¬
hunderts dem Beispiel der nördlichen deut¬
schen Städte in der Errichtung von Kaffee¬
stuben. Berlin wartete länger. Erst 1?21
fing man hier an , sich dem Kaffeegenuß hin¬
zugeben. Bald aber predigten die Geistlichen

von - er Kanzel hinunter gegen daS gottes¬
lästerliche „Kasfeesaufen". Warum ? Well
eine indirekte Steuer von vier Groschen das
Pfund Bohnen belastete! Friedrich II., an
dessen Tafel der Kaffee nicht fehlen durste,
wünschte seine Verbreitung im »gemeinen
Volke" nicht und griff zu drolligen Mitteln:
Steuerbeamte erhielten Auftrag , schnuppernd
durch die Straßen zu wandern und heraus-
zuschnüffeln, wo verbotenermaßen Kaffeeboh¬
nen gebrannt wurden. Wer bet dieser schänd¬
lichen Beschäftigung betroffen wurde, mußte
hohe Strafen zahl« : ! Vielleicht ist hier der
Begriff deS „Schnüfflers" entstanden? Um
Kaffee brennen zu dürfen, mußte man einen
besonderen Erlaubnisschein vorweisen können,
den sogenannten „Brennschein".

Die Heimat deS Kaffee- ist nicht, wie oft
angenommen wird, Arabien, sondern Abessi¬
nien, wo vor langer, langer Zeit der dort
wild wachsende Kaffeebomn veredelt wurde.
Nach Arabien kam die Pflanz« erst um 1400.
Dort entdeckte man auch ihre Müdigkeit ver¬
treibende Wirkung. Heber Venedig kam das
würdige Getränk dann im 17. Jahrhundert
nach Europa . Der sich schnell entwickelnde
Neberseehandel brachte den Samen bald in
Länder, deren Klima seinem Wachstum gün¬
stig war . Die Sage verwechselt die Entdeckung
der Pflanze mit der Entdeckung ihrer Wir¬
kung und erzählt von einem arabischen Zie¬
genhirten, dem daS vergnügte und erregte
Gebühren seiner Tiere auffiel, wenn sie von
einer bestimmten Pflanze gefressen hatten.
Er untersuchte Liese seltsamen kleinen Früchte
und — der Kaffee war entdeckt!

Mo« d«eUI>illt, 8vvlll«r>uu»a««I»rttt
SoktUer, eigsLkSoclizs tt !eäer«elirikt äs «Xaksox«»
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Eie läßt ihre Finger- und Zehennägel mit
tschen Henna-Halbmonden versehen und
>ol auf ihre Augenlider legen.
„Du siehst aus wie eine Souri auS dem

Djennet, dem Paradies ." schmeichelt die dicke
BarbierSfrau . „Willst Du die Treue des Gat¬
ten an Dich fesseln, oder kommt die Braut¬
werberin zu Euch ins Haus ?*

Djana gibt keine Antwort.
Ernst, finster fast betrachtet sie Gr DM

«« Spiegel.
Sie ist schön, ja.
Sie ist schön.
Es wird vielleicht gelingen.
ES muß gelingen.
Eie zahlt mit ihrem letzten Goldstück. daS

der Barbier lange in den Finger» dreht.
„Es ist außer Kurs ", sagt er. „Niemand

wird eS mir abnehmen — wag soll ich damit
— ich kann eS vielleicht meiner Tochter
geben, daß sie damit spielt, — ja. das werde

! ich tun. ich habe heut' meinen Ungeschäft.
Uchen Tag."

Und er wirft es klirrend in die Geldlade
»nd schmunzelt, als diese ausgeputzte Tochter

>' -er Unwissenheit den Laden verlassen hat.
; ^ Mehr al? hundert Franken ist diese Münze

^ « st geht Djana »ach der Dard-̂ S-

Bald steht fle das Schild deS frommen
Hamd el Zaghal , der kleine Tücher mit ein-
gestickten Koransprüchen verkauft.

Und daneben führt eine schmale Stiege
hinauf — zu Achmet.

Sie steigt empor.
Ein fader süßlicher Geruch macht sich be¬

merkbar.
Djana kennt diesen Geruch.
Auch bei den Beni Ehaamba rauchen

manche Kif, — und ihre Zelte atmen die
gleichen Dünste auS. in denen fie liegen und
träumen, und mitunter lachen wie Narren.

Eine krähende Stimme sagt etwas Nnver-
stündliches.

Sie erreicht eine Tür.
Die ist nur angelehnt. Djana tritt ein.
Ein breitschulteriger Neger hockt auf einem

zerschlissenen Diwan und starrt fie auS trä¬
gen Augen an.

Der Geruch ist hier fast unerträglich.
Zwei Pfeifen auS fußlangem Weichselholz,

mit winzigen Tonköpfen, liegen vor ihm aus
einem Taburett.

„Bist Du Achmet den Bombara ?"
„Eiva — «nd Du ? Du bist ein Mädchen,

nicht?"
Djana lacht.
„Ich ? Ich bin ein Vogel rchne Rest - » suchemir ein Nest. Achmet—"
Der Neger blinzelt. ^
„Mir sagte einer. Du bist etwas flk einen

Bekannten von mir — einen großen Herrn.
Vielleicht bist Du etwas für ihn. Ich weiß eS
nicht. Ich sehe nicht» von Dir —"

„Wer ist Dein Bekannter," fragt Djana
und lächelt mit unschuldiger Neugierde.

Dabei trommelt ihr das Herz wie rasend.
„Mein Bekannter? Was kümmert eS Dich.

Du kannst ihn nicht kennen. Du bist nicht auS
dieser Gegend

Er blinzelt wieder.
Er schläft halb — eine oft gesehene Er¬

scheinung bei chronischem Haschischgenuß.
„Nicht aus der Gegend," wiederholt er

müde. „Nicht aus der Gegend."
Mit unsicheren Fingern greift er nach der

Tonpfeife, fie fällt ihm zu Boden, und das
Tonköpfchen zerbricht.

Darauf beginnt er zu lache«.
Er findet eS komisch.
Er lacht, daß ihm die Tränen über die

dunklen Backen rinnen.
Djana verbirgt nur mit Mühe das Grauen

das ihr dieser Mensch einflößt.
Sie weiß: er ist ganz ungefährlich.
Raucher in diesem Stadium kennen nur

noch ein Glück: die gefüllte Pfeife, und das
Träumen danach.

Aber eS graut ihr vor ihm wie vor einem
widerwärtigen, schmutzigen Tier.

Der Neger hat inzwischen die andere Pfeife
Ergriffen, er stopft fie aus einem schafleder¬
nen Beutelchen und brennt fie an.

Den süßlichen Rauch bläst er durch die
breitnüstrige Tiernase.

„Laß' sehen." sagt er, „wirs den Nmhang
ab — so — dreh Dich um — es ist gut. Ja,
vielleicht wird er Gefallen an Dir finden - -
wer verkauft Dich —?"

Diese Frage hat fie erwartet.
„Ich verkaufe mich selbst. Nimm Dir,

waS Du willst, von dem, waS Dir Dein Be¬
kannter gibt, und laß' mir den Rest —"

Sie muß so sprechen— eS wäre auffällig,
wenn fie eS ohne eigenen Vorteil tun würde.

Der Mädchenverkaus— in legitimer Form
— vollzieht sich jeden Tag in Algerien.

Der Vater verkauft die Tochter au de»
meistbietenden Werber.

In diesem Fall freilich muß Achmet glan-
be». daß er «ne Entlaufene vor sich hat.

„Wer hat Rechte an Dir ?" fragt er vor.
sichtig.

Er kann klar denken, solang« er raucht.
„Niemand. Ich habe weder Vater noch

Verwandte."
Das kommt herb und schroff heraus , und

ist Wahrheit.
Der Scheich der Deni Thaamba hat heut»

keine Tochter mehr.
„Niemand," wiederholt Achmet langsam.

„Das ist gut. Das ist sehr gut. Ich werde —"
Langsam steht er auf, es geht nicht leicht

— daS Gleichgewicht ist ihm abhanden ge¬
kommen, er schwankt bedenklich auf den
Füßen.

Aber schließlich steht er doch und streift sich
die einstmals weiße mit Flecken übersät»
Gandoura glatt.

„Ich werde mit Sidt Dastliu sprechen,*
sagt er mit schwerer Zunge.

Blitzschnell frißt sich der Name in DjanaS
Hirn fest.

Fünf-, sechsmal wiederholt fie ihn tn Ge¬
danken.

Hadj Lakdar Kafim kennt ihn sicherlich
auch — aber er hat nicht gewagt, den Namen
zu nennen . . .

„Sei um die Zeit deS Sonnenuntergang-
wieder hier — hörst Du ? Ich bringe Dich
dann hin."

„Es ist gut." antwortt ; ^
aaleik

„Sallaam —"
Sie steigt die Hühnersttege wN .r hinab,
In der frischen lauen Lust draußen atmet

fie tief auf.
Dann zieht fie den Zipfel deS gelben Nm>

Hangs vor das Gesicht.
Noch einen Gang hat fie zu tun . bevor fit

bereit ist. sich dem Sidi el Kif zuführen z»>
lassen. . .

storttetnma kolgt.
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auf hiesiger Nationalbühne aufgesuhret: „Die
Muver" für die Mannheimer Nationalbühne
bom Verfasser Herrn Schiller neu bearbei-
kt . . . Wegen der Länge deS Stückes wird
heute precise fünf Uhr angefangen."
. An Straßenecken, Portalen, Brunnen-
isäulen ist der Theaterzettel angeschlagen.
Allerorten staut sich die Menge, drängt sich,
liest. Die Nachricht zündet. — »Die Räuber?
Das klingt nicht mehr fremd! In der Gestalt
'eines oktavgroßen, dürftig cnisgestcitteteu
lPribatdrucks, mit schweren, ungefügen Lei-
'tern auf grobem, grauem Papier und mit
einen, unscheinbaren, graubraunen Hestum-

lichlag war daS Zauberwerk im Vorfahr 178l
Ivhne Namensnennung des Verfassers— der-
!stcht sich! - und mit den erdichteten Druck-
'orten ..Frankfurt und Leipzig m die Welt
hinausgegangen. Mit einem Schlag hatte es
prachtvoll gezündet, war wie ein Meteor er-
schienen und zugleich Mittelpunkt alles lite¬
rarischen Interesses. Brennpunkt alles „Stur-
mens und Drängens" geworden. Denn der
Geist der „Räuber" war ja lange vage-
'wesen. ..Götz von Berlickirngen" und der
!„Werther" hätten Bahn gebrochen: die glü-
chend fühlende und brausend redende Jugend,
die sich nur allzugern in dramatischer, thea-
irakisch gesteigerter Pose selbst bewunderte,
^beherrschte Dichtung und Leben. Und nun
war es das volle Maß dramatischen Könner-
tums im Geist dieser Jugend, die starke über-
ragende Feuerkraft eines wahrhaft tragischen
.Genies, was den Lesern zum Bewußtsein
brachte, daß hier ein Führer am Werk,sitze.
Bereitwillig fanden sich Schultern, den neuen
'Helden im Triumph zu tragen.

So war das Stück über Nacht berühmt
geworden. Aber aufgesührt?! — Im geheim-

«nisvollem Bunde der Freunde, im geweihten,
-sestverschworenen Kreis der Gleichgesinnten
gelesen, gefeiert, vergöttert. Aber öffent¬
lich verkündet? Den Tyrannen ins Gesicht
geschleudert? — Es schien unglaublich.

Ter große Abend kam. Lange vor „fünf
Uhr precise". mittags um ein Uhr schon
drängte sich der Schwall der fiebernden
Menge vor dem Eingang der Galerie. Lange
vor Beginn der Vorstellung fuhren die ersten
Droschken, die herrschaftlichen Wagen vor der
breitausladenden Front des Theaters aus.
Bis von Heidelberg, Worms, Speyer, fa
Mainz war man herbeigeeilt, erwartungs-
voll, gespannt sich besprechend, verheißungs¬
voll sich zublickend. Man kann sagen, es lag
eine Art historische Weihe über jedem ein¬
zelnen.

Schiller war, begleitet von Petersen. dem
Treuen von Akademien her. heimlich und
ohne Urlaub zu nehmen, von Stuttgart her¬
beigereist— ein Wagestück für einen Militär
des despotischen Herzogs Karl Eugen von
Württemberg. Mit dem F-uis-Uhr-Schlag
der Turmglocken betrat er das Theater.

Leicht vornübergebeugt schritt die hohe,
unglaublich hagere Gestalt des dreiundzwan-
zigjährigen Negimentsmedikusdurch den zur
Parterreloge seines Freundes und Gönners
Schwan führenden Gang. Den Kopf mit
.dem rot-dunklen, ungebändig wirren Haar
hatte er leicht zurückgebogen. Sein bleiches.
Weißes Gestlyt zeigte scharfe, kräftig geformte,
aber etwas unregelmäßige Züge, die ebenso¬
viel von einer freien, überlegenen Offenheit
wie einer gewissen herausfordernden Kampf¬
lust erkennen ließen. Ueber dem trotzig wider¬
spenstigen Mund stach die starkgebildete
kühne Nase unerwartet vor, zusammen mit
den herrlich geschwungenen Augenbrauen
hem Gesicht eine eigenartige Linie verleihend,
tvährend die kranken, kurzsichtigen Augen

jhermer Buchhänders. Er fühlte es. daß er
Mt dem Schritt, den er, sich durch die nA

brige Logentür bückend. Über deren Schwelle
tat, auch aus enger schwäbisch-heimatlich be¬
grenzter Abgetrenntheit und aus schulmäßig¬
gebundenem Zwang heraus in ein Leben und
Schaffen vor aller Oefsentlichkeit, vor tau¬
send Zeugen, vor den Augen einer Welt trat.
Ein Gefühl der Befangenheit und erregten
Erwartung durchlief ihn, während ihm das
vielstimmige Flüstern der Zuschauermenge
um ihn, das dem Aufgehen des Vorhanges
voranzugehen Pflegte, flimmernd ins Öhr
drang. Da verdunkelte sich der Raum, Ruhe
der Spannung trat ein. der Vorhang surrte
auf. — Das erste Wort Schillerscher Dich-
tung klang durch den lautlosen, ahnenden
Raum eines deutschen Nationaltheaters.

Gespannt, regungslos lauschte das Publi-
kum während der ersten drei Akte. „Bier der
besten Schauspieler", schilderte Streicher, der
treue Musiker- Freund Schillers, „welche
Deutschland damals hatte, wandten alles an,
was Kunst und Begeisterung darbieten, um
die Dichtung aufs Vollkommenste und Leben¬
digste darzustellen.' Unter ihnen war als
Franz Moor Jffkand,  der große Schüler
Eckhoffs, der spätere ..Theaterpapst" und
fruchtbare Dichter, der seinen Ruf als größ-
ter Schauspieler an eben jenem Abend mit
dieser Nolle begründete. Seine Leistung in
jenen Stunden muß unvergleichlich gewesen
sein. Ein schmächtiger, hagerer Jüngling
von zweiundzwanzig Jahren „schien er die
Pestalt des Franz nicht nur durchdacht, son-
dern dergestalt in sich ausgenommen zu
haben, daß sie mit seiner Person eins und
dasselbe schien".

Ueberwältigend war jene Szene, wo
Franz dem alten Daniel seinen Traum vom

kHählkr Ken flackernden'
feuchter in der Hand, der sein geisterbleiches,
hageres Gesicht ungleich beschien, stieß er, ein
Bild des von Gewissensqualen zerrütteten
Geistes, hastig, unzusammenhängend, sich
überstürzend, die Worte hervor: „Richtet,
einer über den Sternen? Nein! Nein!", um
darauf mit dem kaum geflüsterten, hervor-
gepreßten Hauch„Ja . Ja !" ohnmächtig nie-
derzusinken. „Noch hör' ich ihn", schrieb
Schiller selbst später, „in jener ausdrucks¬
vollen Stellung, die der ganzen bejahenden
Natur entgegenstand, das ruchlose„Nein!"
sagen, um dann wiederum, wie von einer
unsichtbaren Hand gerührt, umsinken."

Von der Galerieszene des vierten Aufzugs
an — den Rasereien des gepeinigten Franz und
der Szene zwischen Karl und Ämalia— stei¬
gerte sich die Wirkung, bis sie in der nächtlichen
Szene am Turm — der Begegnung Karls und
seines unglücklichen Vaters — brausende Bei¬
fallsstürme und immer neue Ausbrüche der Be¬
geisterung entfesselte. „Das Theater glich
schließlich einem Jrrenhause", lautet der be-
rühmt gewordene Bericht eines Augenzeugen,
„rollende Augen, geballte Fäuste, heisere Auf-

chrelS km Züschauerraumlsi Fremde Menscherfl
sielen einander in die Arme, Frauen wankterh;
einer Ohnmacht nah, schluchzend zur Tür. Esj
war eine allgemeine Auflösung im Chaos, auLf
dessen Nebeln eine neue Schöpfung hervor-^
bricht." Worte, deren etwas hochgehender'
Ueberschwang recht bezeichnend ist für die Thea- !
tralik jener Zeit und Art, wie jeder einzelne
sein Fühlen mit exaltierter Pose und schauspie- 1
lerischer Uebertreibung an den Tag legte.

Es war der größte Triumph, den ein denk-,
scher Dramatiker bis dahin durch das Theater,
gefeiert hatte. Gehoben vom Erfolg, durchdrun- '
gen vom Bewußtsein seines dramatischen Kön¬
nens, kehrte Schiller beim, und wenige Tage-
später schrieb er bedeutsam an Dalberg: „Wenn
Deutschland einst einen tragischen Dichter an
mir finden soll, so muß ich diese Epoche von der
vorigen Woche zählen." - —

Dr. Erhärt Kästner, Dresden

SchUler.'nünzcn
Nus Anlaß seines 175. Ge-
burtstages prägt die Württ.
Münze Zwei- und Fünfmark¬
stücke. Der Entwurf der Bild-
feite stammt don Bildhauer
Zimmermann, Stuttgart , der
Ablerseilev. Bildhauer Krisch-

. ker. Berlin
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Erlebnisse und Berichte von einem Mitglied der Besatzung

Angesichls der Kokos-Infsln. . .
28. Oktober 1914. Die „Emden" vermutet

im Hafen feindliche Streitkrüfie. Es heißt da¬
her, vorsichtig zu sein. Der Kreuzer wird ab¬
geblendet, es darf kein Feuer oder Lichtschein
an Deck zu sehen sein. Nachts drei Uhr pas¬
siert der Kreuzer feindliche Patrouillenboote.
Von drüben her kommt ein Signal. Die
„Emden" schweigt sich aus. Hier glückt in
höchster Vollendung die List mit dem vierten
Schornstein. Der Feind glaubt, einen Freund
vor sich zu haben, und so gelangt man mor¬
gens um fünf Uhr in den Hafen von Penana.
Dort liegt ein Kreuzer: Bis aus fünfhundert
Meter ist die „Emden" herangekommen. Es
ist der russische Kreuzer„Schemtschug".

Steuerbordtorpedo laden!
Es saust und Pfeift und schlägt ein.
Die „Schemtschug" ist am Hinterschiff ge¬

troffen. Unerbittlich krachen die Salven der
Artillerie, um die Russen daran zu hindern,
an ihre Geschütze zu gelangen. Vergebens.
Die russischen Granaten Pfeifen über die
„Emden" hinweg. Der deutsche Kreuzer wird
gezwungen, beizudrehen, und so gerät er in
die Nähe der Russen. Backbordtorpedo laden!
Daz hat gesesienl Die „Schemtschug" fliegt
in die Luft.

Aber nun setzt die Beschießung von Land
aus ein. Der französische Torpedobootszer¬
störer „Jbervme" liegt an der Mole. Jetzt
muß die „Emden" versuchen, an den in der
Einfahrt liegenden feindlichen Streitkräften
vorbeizukommen. Dal Ein Torpedoboot
nimmt KurS auf den deutschen Kreuzer. Die
„Emden" begrüßt eS mit einer Salve. Fünf-
mal steckt der Franzose den Bleihagel ein,
bei der sechsten Salve sieht die „Jberville"
aus wie ein Sieb. Von Müller setzt beide
Kutter aus, um die Ueberlebenden zu retten.
84 Mann der Besatzung werden ausgenom¬

men. Kaum sind die Franzosen gerettet, als
ein zweites Torpedoboot gesichtet wird.

Klar Schiff zum Gefecht.
Wer weiß, vielleicht wär's diesmal schief

gegangen, wenn nicht eine Regenbö ausge¬
kommen wäre und der Feind die „Emden"
aus seinem Gesichtskreis verloren hätte.
L2 Meilen werden aufgelegt, und als die
Gefahr beseitigt ist, atmet man an Bord
auf. — Die Gegend war zu unsicher gewor¬
den. Kommandant von Müller wagt rinn
den Vorstoß nach dem Süden. Dort liegt
Keeling-Jsland , die Funken- und Kabel¬
station auf den Kokosinseln.

Keeling-Jsland ist englischer Besitz. Die
Funkstation ist die einzige und wichtigste
Verbindung des Fernen Östens mit England.
Von hier aus gelangen die Positionsmel-
düngen über den Stand der deutschen Flotte
an die feindlichen Streitkräfte. Das
Schlimmste aber: Keeling-Jsland unterrichtet
die englischen Kreuzer über alle Meldungen,
die von der „Emden" einlaufen.
Keeling-Jsland muh vermchksk werden!

9. November 1914, morgens 6 Uhr. Bor
den Kokosinseln. Kohlendampfer„Buresk"
erhielt den Positionspunl'i, 30 Seemeilen
nördlich von den Kokosinseln zu stationieren.
Der Kohlendampfer hatte sich bereit zu hal¬
ten, damit die „Emden" sofort nach Vernich,
tung der Funkstation Kohlen übernehmen
konnte. Auf der Kommandobrücke der „Em-
den" steht der Kommandant von Müller.
Kapitänleutnant von Mücke macht Front:
„Melde gehorfamst, Landungszug in Stärke
von drei Offizieren, sechs Unteroffizieren und
vierzig Mann von Bord! Bewaffnung: vier
Maschinengewehre, achtundzwanzig Gewehre,
sowie Pistolen."

Von Müller gibt den Befehl: „Die Funken¬
telegraphen. und Kabelstation auf Direk¬

tion JZland ist vollkommen zu vernichten.'
— Aufzufinden sind die Kabelstränge nach
Mauritius, Perth und Batavia. — Signal¬
und Geheimbücher sind mitzubringen!"

Kommandos Hallen über Deck. Die Mann¬
schaft besteigt die Boote und fährt ab.

Drüben hat man Lunte gerochen. Die Te-
legraphenstatiou funkt die „Emden" an.
Dort gibt man keine Antwort. Die Eng¬
länder werden stutzig, rufen um Hilfe. 200
Seemeilen von den Kokosinseln entfernt,
durchkielt ein Truppcntransportzugvon 23
Handelsdampfern das Meer. Der Trans¬
port ist begleitet von vier Panzerkreuzern.;
Die ganze Gesellschaft ist von Australien
nach Europa unterwegs.

Es taucht für uns, die wir heute den Be-
richt von den Heldentaten unserer „Emden"
Nachlesen, die Frage auf, ob Kommandant
von Müller angesichts der drohenden Ge¬
fahr nicht richtiger gehandelt hätte, wenn er
den Zeitpunkt der Zerstörung von Keeling-
Island verschoben hätte. Diese Frage ist m
der Nachkriegszeit viel diskutiert worden,
und es hat nicht an Stimmen gefehlt, die
von llebermut sprachen. Aber diese Stimmen
zeugen von krasser Unvernunft, denn: zwar
wußte von Müller, daß der Transport un¬
terwegs war, und auch, daß vier Panzer-!
kreuzer seinen Schutz übernommen hatten,'
aber er wußte nicht, daß es dem Telegra¬
phisten auf Keeling-Jsland gelungen war,
die „Sidney" zur Hilfe heranzuholen. Und
wenn er es gewußt haben würde, so hätte er
auch dann das Zerstörungswerk der Funk¬
station in Angriff genommen, denn kern
Kommandant eines deutschen Kreuzers hätte
sich nicht zu jeder Stunde zum Gefecht ge¬
stellt. , , ^

^ (Fortsetzung folgt.)

Donnerskag, 8. November
6.00 Bauerninuk und Wetterbericht
6.10 Choral — Morgentvrnch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe, Wetterbericht, Frllb-

meldnngen
7.00 Krühkonzer«
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wafferstaudsmel-

dungen, Franensuuk
8.08 Sendeftill«

18.88 Nachrichten -
18.11 Schulfunk für all« Stufe»

Volkslirdcrsinsen
18.41 Nrulizicrftnnb«
11.15 Fnnkwerbnngskonzertd. ReichS-

voftreklame Stuttgart
11.41 Wetterbericht und Bauer»?««!
12.08 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Saarbienst si,
13.65 Nachrichten, Wetterbericht
13.15—14.15 Aus deutsch, Meister»v«t»
15.30 Fraueuftund«
16.00 Nachmittagskouzert
18.00 Spanisch«! Sprach«»t«rricht
13.15 SnrzgesprLch
13.88 „Dein Rundfunk"

18.45 Ein« Viertelstunde Humor!
fSchallvlattcn)

18.80 „Ei» bitzche« Ungarisch"
38.00 Nachrichtendienst
38.18 Saarnmtchau
38.38 „Liebe. Musik ««» der Tod »es

J -San« Sebastian Bach"
33.86 Zetiangabe, Nachrichten, Welter¬

und Sportbericht
32.88 Klaviermusik
23.08 Nachtmusik
24.68- 2.80 Nachtmusik

Freitag, 9. November '
6.08 Baueruinuk und Wetterbericht
6.18 Choral — Morsenivruch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe, Wetterbericht, Früü-

meldungen ' . .
7.08 Jrtitzkonzert ' ' ' c i
8.38 Gymnastik - , i .
8.45 Wetterbericht, Wafferstandömek-

melbungen, Frgneuiuiik
1M8 Nachrichten
18.15  Klaviermnsik
11.08  Liederstund»
11.15 OraelkonzerlT .

11.45 Wetterbericht und Bauernsunk
12.00 MittasSkonzert
12.58 Reichsienbnng:

Gedenkstunde kür die gesallens»
-Es Nreibeitskämpscr vor der Feld«

berrnballe
13.28 Zeitangabe, Saardicust
13.35 Nachrichten, Wetterbericht
13.85 Symptzonische Mnsik

(Schallplatten)
14.38- 14.45 Wirtschaftsberichtf'!r die

Saar
15.38 Lluderstund«
16.88 Nachmiitagskonzert
18.88 Hitlerjugend-Funk

„Der Stndent im Kamcrad-
schastshans"

18.30 Viertes «ssenes Liedersinsen
18.88 Gedenkstundesiir die gefallenen

Freiheitskämpfer vor der Feld-
herrnhalle

18.30 Ans deutsche» Oper»
(Schallplatten)

18.58 Reichssendnngr
Politischer Kurzbericht

38.88 Nachrichtendienst
38.15 Reichssendnngr

Alfred Brehm

21.88 „Buch und Volk"
32.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.28 Nsichssenbuns:

Ausschnitte vom Tressen der
, . . Alten Garbe im historischen

' Burgerbränkellcr in München
vom Vortage 8. 11.

22.35 Svortvorschan
33.08 Unterhaltungsmusik
24.80- 3.88 Nachtmusik

SarrrLlag, Id. No'orTÖsr
6.08 Bauernsunk und Wetterbericht
6.18 Cboral — Morgrnlvruch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe, Wetterbericht, Früb-

metdungcn
7.88 Frühkonzert laut Schallplatten)
8.38 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, WasierstandSmel-

dungcn
6.88 FnnriverVnnaskonzektb. N, s -,S-

v»ftreklame Stuttgart >
6.38 Sendestille «

18.08 Nachrichten I
18.15 Schuttnnk — Stus « k 1

Wir singe« Kinderlieber - >

18.45 Musik für Violoncello
11.08 Festliche Veranstaltung beim

Schiller-Aatisnalmnseum
12.88 Mittagskonzert
13.08 Zetta,igabe. Saarütensi
13.85 Nachrichten. Wetterbci'chi
13.15 WUitrgskonz-rt
1-1.15 Wochenend ist'Sl

(Schallplal -eu)
15.88 Hitlerjugend-,>nnk
15.45 V- iauik mit dem Taschenmesser ^
16.08 Nachmitiagokon-ert V
17.88 Kuubscbung des Schwäbischen s

SLngerörmdcS kf
18.88 Toubericht der Woche l
13.38 ,.A:.'S unserer Schublade"

(Schallplatte») --
13.88 Bunte Volksmusik ^
18.48 Funkbericht zum Nct-LLbaurr.:- ^

tag 1834 in GoSlar e
20.88 Nachrichie,>oicn>t ' "
28.85 Saarumtchan " f
20.15 Reichssendung:

Friedrich Schiller - i
22.88 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter« '

und Sportbericht
22.38 Tauzmusik mit heitere» Einlagen
24.08—2.00 Nachtmusik
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